wen, nahm in einer Rede zu der Frage der Arbeitsloſſg⸗ 
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sngiand verſtaatlicht den Kohlenbergbau? 


Zuſammenfaſſung aller Kohlenwerke zu einem Syndikat — Die Schwierigkeiten werden über ⸗ 
wunden — Rückſichtsloſe Reorganifation notwendig — Der erſte Schritt zur Verſtaatlichung 


London. Der Plan Lansbury über die Verhandlun⸗ 


gen des geſamten engliſchen Kohlenbergbaues in einem 


großen Synditat ſtößt auf erhebliche Schwierigkeiten der 


beteiligten Kreiſe. Ein Vertreter des Kohlenbergbaues, der ſich 
am Mittwoch zu dieſem Plan äußerte, meinte daß man mehr 
als ein Menſchenalter zur Durchführung dieſer Organi⸗ 
ſation bedürfe. Immerhin müſſe er zugeben, daß die Möglichkeit 
beſtehe, den engliſchen Kohlenbergbau in vier große Be⸗ 
zirke zu organiſieren. Die Hauptſchwierigkeiten liegen in der 
verſchiedenen Rentabilität der einzelnn Gruben. Die rentablen 
Bergwerke hätten kleine Neigung, die unrentablen mit durch⸗ 
zuſchleppen. Nichtsdeſtoweniger wird auch in einem Teil 
der Rechtspreſſe ſtark Propaganda für den Plan gemacht. 
Der „Jvening Standard“ wirft dem Kohlenbergbau vor, daß cr 
bisher keinerlei Neigung an den Tag gelegt habe, die ange⸗ 
botene Unterſtützung ſeinerſeits zu fördern. Nur eine rückſichts⸗ 
loſe Reorganiſation könne den engliſchen Kohlenbergbau retten, 
wenn man auch die Verſtaatlichung des Kohlenberg⸗ 
baues nicht empfehlen könne, ſo wäre es doch an der Zeit, die 
mittelalterlichen Ueberlieferungen im eigenen und im nationa⸗ 
len Intereſſe über Bord zu werfen. 


London. Der Miniſter für öffentliche Arbeiten, Lands⸗ 


keit Stellung und kam dabei auch auf die 


den die neue Geſetzgebung ſich günſtiger auswirken würde, 


Forderung der Nationaliſierung des Kohlenbergbaues 

zu ſprechen. Er machte den Vorſchlag, daß alle Bergbaubeſitzer 
ſich zu einer großen nationalen Geſellſchaft zuſammen⸗ 
ſchließen ſollten. Es ſei ſicher, daß das gegenwärtige Parlament 
für den Fall, daß die engliſchen Bergbaubeſitzer in Erkenntnis 
ihrer ſchwierigen Lage einem ſolchen Vorſchlag zuſtimmten, dieſes 
Unternehmen in derſelben Weiſe unterſtützen werde, wie es be⸗ 
ſchloſſen habe, die Eiſenbahnen zu unterſtützen. 

Macdonald wandte ſich in ſeiner Rede im Bergbau⸗ 
gebiet auch an die Bergwerksgeſellſchaft und be⸗ 
dauerte die Halsſtarrigkeit der Kohlengrubenbeſitzer. Er be⸗ 
greife nicht, warum fie auf einem Zuſtand beſtänden, der nie: 
mals den Frieden bringe, den alle wünſchten. Man 
müſſe nationale Vereinbarungen treffen. Würden die Berg⸗ 
werksbeſitzer dabei bleiben, der Vereinigung der Bergbau⸗ 
arbeiter die Anerkennung zu verſagen und die Annahme einer 
nationalen Vereinbarung abzulehnen? Die Beſitzer ſollten den 
Mut haben, den Menſchen von heute anders entgegenzukommen. 
Macdonald wies ferner darauf hin, daß neue Geſetze für die 
Kohleninduſtrie zu erwarten ſeien. Die Regierung wünſche, hel⸗ 
fend einzugreifen, würde aber einen Wechſel in der Auffaſ⸗ 
ſung der Bergwerksbeſitzer vorziehen, da unter ſolchen Umſtän⸗ 


Reviſion des Völkerbundpaltes? 
Um die Angleichung des Völkerbundpaktes an den Kellogg⸗ 
palt — Starker Widerſtand bei Frankreich und Polen 


Genf. Der chineſiſche Antrag, den Artitel 19 des Bil. | Saarverhandlungen und Reichstabineft 


kerbundspaktes (Revijion der internationalen Ver 
träge) dem Nechtsausſchuß und dann in der Vollverſammlung 
zur Ausſprache zu ſtellen, iſt zunüchſt auf ſtarken Widerſtand 
ſeitens der franzöſiſchen, rumäniſchen und polniſchen Abordnung 
geſtoßen. Der Antrag wird zunächſt im Tagesausſchuß behan⸗ 
delt, der über die Verweiſung an den Rechtsausſchuß zu entſchei⸗ 
den hat. In dieſem Ausſchuß hat der deutſche Vertreter pie 
Forderung vertreten, daß der chineſiſche Antrag ſelbſt⸗ 
verſtändlich im Nechtsausſchuß zur Verhandlung gelangen 
muß. Der Antrag wird mit dem Vorſchlag der engliſchen Ab⸗ 


ordnung verbunden die Artikel 12 und 15 des Völkerbundspakles 


in Uebereinſtimmung mit dem Kelloggpakt zu bringen, um die 
im Pölkerbundspakt offengelaſſene Möglichkeit eines Krieges 
endgültig auszuſchließen. Auf deutſcher Seite vertritt man die 
Auffaſſung daß die Angleichung des Völkerbundspaktes an 
den Kellogapakt nicht nur auf einzelne Artikel, ſondern auf den 
geſamten Völkerbundspakt ausgedehnt werden müſſe und ſomit 
eine Reviſion des geſamten Völkerbundspaktes die unaus⸗ 
bleibliche Folge ſei. Zur Zeit handelt es ſich nur um die 
Frage, welches Verfahren jetzt einzuſchlagen iſt, um die 
Angleichung des Völkerbundspaktes an den Kelloggpakt in 
die Wege zu leiten. 


England und die deuffche Land 
Abrüſtungsforderung 


Genf. Die 3. Kommiſſion der Völkerbundsverſammlung, 
die Abrüſtungskommiſſion, beginnt heute ihre Ver⸗ 
handlungen. Es wird allgemein angenommen, daß die bei der 
letzten Tagung der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion infolge 
des grundfätzlichen Gegenſatzes zwiſchen der deutſchen und der 
franzöſiſchen Auffaſſung unentſchieden gebliebene Frage, ob 
die ausgebildeten Reſerviſten und das lagernde Kriegsmaterial 
in das künftige Abrüſtungsabkommen einbezogen werden ſollen, 
jetzt von neuem in den breiten Rahmen der Völkerbundskommiſ⸗ 
ſion, in der ſämtliche 83 Völkerbundsſtaaten vertreten find, auf 
gerollt werden wird. Wie bekannt, handelt es ſich hierbei um 
eine entſcheidende grundſätzliche Frage des geſamten Abrüſtungs⸗ 
gebietes. Wie von gutunterrichteter engliſcher Seite verlautet, 
wird der engliſche Vertreter in der Kommiſſion, Lord Cecil, den 
grundſätzlichen deutſchen Standpunkt in aller Form unterſtützen, 
falls der deutſche Vertreter in der Kommiſſion dieſe Frage zur 
Sprache bringen ſollte. Die deutſche Forderung, die in den 
letzten vorjährigen Verhandlungen uneingeſchränkt verfochten 
worden iſt, geht dahin, daß die ausgebildeten Reſerviſten und 
das lagernde Kriegsmaterial die entſcheidenden Faktoren der 
Rüſtung bilden und daß deshalb ein Abrüſtungsabkommen, das 
dieſe Rüſtungsfaktoren nicht umfaſſe, unter keinen Umſtänden 
als Entwaffnungsabkommen anerkannt werden könne. 


Die Abordnung für die Saarverhaändlungen. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett be⸗ 
faßte ſich in ſeiner Mittwochſitzung unter dem Vorſitz des Reichs⸗ 
miniſters für die beſetzten Gebiete, Dr. Wirth, mit der Zuſam⸗ 
menſetzung der Delegation, wie fie bereits in allernächſter Zeit 
in Paris über die Rückgliederung des Saargebie⸗ 
tes mit Frankreich verhandeln wird. f x 

Die Führung dieſer Delegation wird Staatsſekretär a. D. 
Dr. von Simſon übernehmen. Ihm werden als Delegationsmit. 
glieder Vertreter des Auswärtigen Amts, des Miniſteriums für 
die beſetzten Gebiete, des Reichsfinanzminiſteriums, des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums, Preußens und Bayerns beigegeben. 

Es bleibt vorbehalten, nach Maßgabe des Fortſchreitens der 
Verhandlungen zur Delegation auch noch Vertreter anderen Reſ— 
ſorts abzuordnen. Die engſte Zuſammenarbeit der Delegation 
mit Vertretern der Unternehmer und Gewerkſchaften ſowie der 
ſonſtigen beteiligten Kreiſe des Saargebietes und der benachbar⸗ 
ten deutſchen Gebietsteile find ſichergeſtellt. 


Mr 


Der Führer der deutschen Saardelegation 

die bereits in nächſter Zeit in Paris über die Rückgabe des 

Saargebiets verhandeln wird, iſt Staatsſekretär a. D. 
Dr. von Simſon. 


Die franzöſiſchen Mitglieder des Intern. 
Organiſalionskomilees 


Idas die techniſchen Einzelheiten für die Inkraftſetzung des neuen 


Reparationsplanes zu regeln hat, ſind der Vizegouverneur der 
Vank von Frankreich, Moret ſrechts), und der Leiter der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Abteilung dieſer! Bank, Qu es nay Nee), 


zwiſchen London und Moskau 


Die Arbeiterregierung Englands iſt als Vertreterin der 
Minderheit eines kapitaliſtiſchen Landes und dazu als Expo⸗ 
nentin einer Klaſſe, die in ihrer Geſamtheit bei weitem 
noch nicht vom ſozialiſtiſchen Bewußtſein und vom ſozial⸗ 
revolutionären Willen durchdrungen iſt, an die Macht ge⸗ 
langt. Und ſie hat dieſe Macht in einer noch unerſchütterten 
kapitaliſtiſchen Umwelt auszuüben. Dadurch werden den 
praktiſchen Erfolgen der inneren wie der äußeren Politik 
der Arbeiterregierung von vornherein ziemlich enge Gren⸗ 
zen gezogen. Aber innerhalb dieſer Grenzen entwickelt die 
Arbeiterregierung gerade auf dem Gebiete der äußeren 
Politik cine äußerſt rege und erfreuliche Tätigkeit im Sinne 
des Kampfes um den Frieden — nicht durch die traditio⸗ 
nellen Methoden der Vorbereitung zum Kriege, ſondern 
Per Verſuche, den Frieden ſelbſt international zu organi⸗ 
ieren. 

Annäherung an Amerika durch Verzicht auf das unheil⸗ 
volle Flottenwettrüſten; Befriedung Europas durch Räu⸗ 
mung des beſetzten deutſchen Gebietes und Auflöſung der 
militär⸗politiſchen Bündniſſe (Entente); Verſuche einer 
Ausſöhnung mit den zur nationalen Selbſtändigkeit er⸗ 
wachenden kolonialen und halbkolonialen Völkern (Aegyp⸗ 
ten); Beſtreben an die praktiſche Löſung des Abrüſtungs⸗ 
problems zu treten und in den Völkerbund neues Leben 
einzuflößen u. a. m. — überall tritt die Arbeiterregierung 
aktiv und führend auf. 

Um ſo mehr fällt die paſſive Haltung dieſer Regierung 
auf einem Sektor der weltpolitiſchen Front auf: die ſpezifi⸗ 
ſchen und gefahrvollen Probleme des europäiſchen Oſtens 
ſcheinen aus dem Geſichtsfelde der Arbeiterregierung 
herausgefallen zu ſein. Im beſonderen ſcheint die Frage 
der Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen mit 
dem Sowjetbunde, auf einen toten Punkt gelangt zu fein. 
Ja, es tauchten ſogar Gerüchte auf, als ob Macdonald dieſe 
Töſte bewußt in den Hintergrund verſchiebe, um ſpäter ihre 
zöſung im Einvernehmen mit Amerika und vielleicht auch 
europäiſchen Großmächten gemeinſam zu verſuchen. 


Es iſt ſicher zuzugeben, daß dieſer Frage zurzeit nicht 


jene grundſätzliche Bedeutung zukommt, wie vor 9—10 Jah⸗ 
ren, als die Forderung der volksrechtlichen „Anerkennung“ 
der Sowjetregierung einem Schlachtruf zum Bruch mit der 
Politik der milttariſtiſchen Interventionen und der Blockade 
gleichkam. Und es iſt ſchon richtig, daß die „Eigentümlich⸗ 
keiten“ der bolſchewiſtiſchen Politik es mit ſich bringen, daß 
praktiſch für die alltäglichen Bedürfniſſe — zumal die 
Handelsbedürfniſſe — es fait gleichgültig it, ob ein diplo⸗ 
matiſcher Vertreter der Sowjetunion in dem gebenen Lande 
weilt oder nicht: Amerika, das die Sowjetregierung bis zum 
heutigen Tage „nicht anerkennt“, iſt jedenfalls nicht ſchlech· 
ter daran als Frankreich. g 1 

Und doch 5 auch heute noch jede en 
Wiederherſtellung der normalen diplomatiſchen Beziehung 
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Ein deukſcher Gelehrter 
ſprengt Waſſerſtoff⸗Atome 
Geheimrat Prof. Dr. Bonhöffer vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut 
in Berlin hat eine der größten chemo⸗phyſikaliſchen Entdeckungen 
der letzten Jahre gemacht. Auf dem in Neuyork ſtattfindenden 
Kongreß der Amerikaniſchen Chemiſchen Geſellſchaft zeigte Bon⸗ 
höffer, daß das Waſſerſtoff⸗Atom ſprengbar iſt und daß die reſul⸗ 
tierenden beiden Gaſe, die Bonhöffer als Parawaſſerſtoff und 
Orthowaſſerſtoff bezeichnet, verſchiedene Wärmeleitungen und ver⸗ 
ſchiedene Spekturen haben, während dem chemiſchen Effekt nach 

beide Gaſe identiſch ſind. 


zwichen England und Sowjetrußland auf das ea be⸗ 
auert werden. Denn auch heute wird jeder Faden, der den 
iſolierten Sowjetbund mit den Ländern der hohen wirt⸗ 
ſchaftlichen Kultur, der politiſchen Demokratie und der or⸗ 
aniſierten Arbeiterbewegung verbindet, zum wichtigen 
fair einer günſtigeren Geſtaltung nicht nur der wirtſchaft⸗ 
ichen, ſondern auch der politiſchen Ausſichten der a 
Revolution. Und umgekehrt, jede Zerreißung dieſer Fäden, 
wie jeder Verſuch, durch irgendwelche „Vorbedingungen“ den 
Druck auf die Sowjetregierung auszuüben und ihr von 
außen her Sugetänbnifle aufzuzwingen, erzielt das Gegen⸗ 
teil von dem Beabſichtigten: er macht auch in den arbeiten⸗ 
den Maſſen des Sowjetbundes nationaliſtiſche Leidenſchaften 
wach und gibt auf dieſe Weiſe der bolſchewiſtiſchen Diktatur 
die Möglichkeit, dieſe Maſſen um ſich zu ſcharen und ihre 
Exiſtenz, wie ihre verderbliche Politik zu verewigen. Aber 
noch mehr. Der Bruch der diplomatiſchen Beziehungen zum 
Sowjetbunde dient auch heute noch als eine — zumindeſt 
pſychologiſche — Aufmunterung und Stärkung jener konter⸗ 
revolutionären und nationaliſtiſch⸗ſeparatiſtiſchen Gruppen, 
deren 1 direkt zur Wiederbelebung des Bürgerkrieges 
ührt, der unmittelbar in einen äußeren Krieg bergehen 
ann. Aeberraſchungen dieſer Art find in dem von der Re⸗ 
volution aufgewühlten Menſchenmeere des europäiſchen 
Oſtens immer möglich und wer könnte die Bürgſchaft dafür 
übernehmen, daß im kritiſchen Momente noch die Arbeiter⸗ 
regierung in England am Ruder ſein werde? Der NE 
ſchub der Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehung 
oder ihre Verſchleppung durch e mag heute 
vom „praktiſchen“ Standpunkte aus belanglos erſcheinen. 
In beſtimmten igen en kann es aber für die Schickſale 
nicht nur der ruſſiſchen Revolution, ſondern des Weltfrie⸗ 
dens, um den gerade die Arbeiterregierung ſo energiſch ſich 
bemüht, verhängnisvoll werden. 


Dazu haben in Wirklichkeit die „Vorbedingungen“ der 
Art, wie ſie die engliſche rbeiterregierung aufſtellt, den 
größten Teil ihrer realen Bedeutung ſchon längſt eingebüßt. 
Niemand wird von der sollgemitilgen Regierung verlan- 
ar können, daß fie die von der Revolution annullierten 

chuldenverpflichtungen des alten Rußlands in ihrem vollen 
Umfange wiederherſtelle, und am wenigſten könnte eine 
derartige Forderung von der ae der Arbeiterklaſſe 
erhoben werden; der partielle 1 an 1 
ausländiſche Gruppen kann aber nur als Ergebnis lang⸗ 
wieriger Verhandlungen se werden, die vor allem eben 
regelrechte Beziehungen zwiſchen den Verhandelnden erfor: 
dern. Und was die mit Recht berüchtigte bolſchewiſtiſche 
„Propaganda“ betrifft, ſo beweiſt doch die tägliche Erfah⸗ 
rung, wie ihre werbende Kraft in der internationalen Ar⸗ 
beiterklaſſe durch die Politik des Bolſchewismus wee immer 
mehr abgeſchwächt wird, und es iſt kaum zu zweifeln, daß 
die Handlungsweiſe der Sowjetregierung in China auch 
ihrem Rufe als der Befreierin der kolonialen Völker einen 
ſtarken Schlag verſetzt hat. 


Gewiß, auf die Politik der bolſchewiſtiſchen Diktatur 
af fällt die größte Schuld an der Stockung der anglo⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen. Sie hat es verſtanden, die großen 
Hoffnungen, die nicht nur von den Arbeitern, ſondern auch 
von einem bedeutenden Teile der kapitaliſtiſchen Bourgeoi⸗ 
ſie an die ee der Handelsbeziehungen mit 
dem Somwjetbunde geknüpft wurden, als eine Illuſion zu 
enthüllen. Durch ihre Politik der Spaltung und der Des⸗ 
organiſation der Arbeiterbewegung hat ſie mit ihren ei⸗ 

enen Händen die romantiſche Gloriole zerſchlagen, die ſo 
ange den Bolſchewismus in den Augen des europäiſchen 
und des amerikaniſchen Proletariats umgab. Und anſtatt 
den Regierungsantritt der engliſchen Arbeiterpartei als ein 
reudiges Ereignis, das auch dem Sowjetbunde ungeahnte 

öglichkeiten zur Ueberwindung der Schwierigkeiten aus 
einer wirtſchaftlichen und politiſchen Sackgaſſe eröffnet, zu 
begrüßen, verkündet fie gerade jetzt die verbrecheriſche Poli⸗ 
tik des „Bürgerkrieges gegen den Sozialfaſchismus“, d. h. 
gegen die überwältigende Mehrheit der in Merle dt 
Und ſozialiſtiſchen Parteien organiſierten Arbeiterklaſſe! Die 
bolſchewiſtiſche Diktatur iſt ſelbſt daran ſchuld, daß die Frage 
der Wiederherſtellung der anglo⸗ruſſiſchen Beziehungen in 
der Atmoſphäre einer vollkommenen Gleichgültigkeit der 
Arbeitermaſſen nicht nur Englands, ſondern der ganzen 
Welt verſinkt. f 

Dieſe Gleichgütigkeit lann aber für die zukünftige Ent⸗ 
wicklung verhängnisvoll werden. Die en der ruſſi⸗ 
ſchen Revolution wie des Weltfriedens fordern gebieteriſch, 
55 ſie rechtzeitig überwunden werde, und daß in dem 
ruhmreichen Blatte, das die engliſche Arbeiterregierung in 
die Geſchichte der internationalen Völkerbeziehungen ein⸗ 
Eder will, auch das Land der größten, wenn auch bol⸗ 
chewiſtiſch verzerrten und geſchändeten Revolution nicht ver⸗ 
geſſen werde. 


* 


Abſchluß der Völlerbunddehatte 


Rumänien und Bulgarien zur Minderheitsfrage — Die 
leidige Abrüſtung — Die Diplomaten haben fein Intereſſe 


Genf. Die allgemeine Ausſprache in der Völkerbunds⸗ 
verſammlung wurde am Mittwoch vormittag zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht. Am Nachmittag haben bereits die dritte, 
vierte und fünfte Kommiſſion ihre Arbeiten aufgenommen. Der 
rumäniſche Außenminiſter Mironeſcu eröffnete die Aus⸗ 
ſprache. Er hoffe, daß Rumänien die Schiedsgerichtsklauſel in 
einiger Zeit unterzeichnen könne. Die rumäniſche Regierung 
unterſtütze ferner den finnländiſchen Antrag, der interna⸗ 
tionale Haager Schiedsgerichtshof möge die Zuständigkeit der in 
den Friedensverträgen vorgeſehenen Schiedsgerichte prüfen, falls 
dieſe in dem rumäniſch⸗ungariſchen Optanten⸗ 
ſtreit angezweifelt würden. Hierbei müſſe jedoch darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß die rumäniſche Regierung ſich bisher der 
Aufforderung Ungarns, den Streitfall vor der internatio⸗ 
nalen Haager Schiedsgerichtshof zu bringen, mit Entſchieden⸗ 
heit widerſetzt habe. Zu der Minderheitenfrage betonte 
Mironeſcu, Rumänien könne nicht zugeben, daß den 
Minderheiten der Charakter einer juriſtiſchen Perſon zu⸗ 
erteilt werde. Man vergeſſe allzu leicht, in dem 16 Millionen 
35 Millionen unterdrückt hätten. Mironeſcu wandte ſich ſodann 
gegen den Grafen Apponyi und lehnte deſſen Stand⸗ 
pünkt von der hiſtoriſchen Vergänglichkeit aller politiſchen Rege⸗ 
lungen, wie gerade der Friedensverträge, als eine phi⸗ 
loſophiſche Theorie ab. Das was in den Friedensverträgen ge⸗ 
ſchaffer ſei, müſſe ewigen Beſtand haben. Der Völ⸗ 
kerbund habe die Aufgabe, über die Aufrechterhaltung der Frie⸗ 
densverträge zu wachen. 


Rumänien werde ſich gegen 
verteidigen. 


jeden Angriff 
* 
Was Mironeſcus Anſpielung auf das Vorkriegs⸗ 


mitteleuropa angeht, ſo hat er offenbar überſehen, daß 
vor dem Kriege ein außerſtaatliches Nationalges 


fühl noch nicht vorhanden war, ſondern erſt ſeit dem Kriege 
entſtanden iſt. 
* 

Genf. Der bulgariſche Außenminiſter Buroff dankte in 
in der Vollverſammlung dem Völkerbund für die finanzielle 
Anterſtützung Bulgariens in den letzten Jahren und ſtellte dann 
die Forderung, jetzt endlich die erſten praktiſchen Maß⸗ 
nahmen für die Durchführung der Abrüſtung zu 
ergreifen. In längeren Ausführungen wandte ſich Buroff dann 
der Minderheitenfrage zu. 

Die vielfach geforderte Abrüſtung ſei undenkbar, fo 
lange nicht die Grundrechte der Minderheiten von allen Staaten 
anerkannt ſeien. Er zweifle daran, daß die vom Rat in Madrid 
beſchloſſene Verbeſſerung des Beſchwerdeverfahrens ausreichend 
ſei. Im übrigen ſtimme er vollkommen der Auffaſſung Streſe⸗ 
manns zu, daß die Minderheitenfrage alle Staaten anginge und 
daß der Nat alle nur denkbaren Mittel zur Feſtſtellung der 
wahren Lage der Minderheiten anwenden müſſe. Bulgarien ſei 
in der traurigen Lage, einen Teil feiner Bevölkerung an an⸗ 
dere Staaten angegliedert zu ſehen. Bulgarien hege keinerlei 
Angriffsabſichten, ſei jedoch gezwungen, über die Zukunft ſeiner 
Stammesangehörigen, die in anderen Ländern wohnten, zu 
wachen. Bulgarien habe in den letzten Jahren 500 000 bulga⸗ 
riſche Flüchtlinge aufgenommen, die eine ſchwere wirtſchaftliche 
Laſt für das Land bedeuteten. 

Zum Schluß ſprach der Vertreter Irlands, Me. Gilligan, 
der erklärte, daß Irland die Fakultativklauſel des Haager 
Schiedsgerichtshofes unterzeichnen werde. 

Vor faſt leerem Haufe wurde ſodann die Generaldebafte 
für geſchloſſen erklärt. Die ſechs Kommiſſionen nahmen nach⸗ 
mittags ihre Arbeit auf und werden vorausſichtlich 8—40 Tage 
arbeiten. Die Vollverſammlung wird dann noch einmal zu⸗ 
ſammentreten, um die Vorſchläge und Berichte der Kommiſſionen 
zu beraten. 


Deukſchland — Rußland 
Doch Hinrichtung ruſſiſcher Staatsangehöriger in Charbin? — 
Die Frage der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hält die am:⸗ 
liche Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion trotz der Mitteilung 
des deutſchen Generalkonſuls in Charbin, Stobbe, daß in 
Charbin keine ruſſiſchen Staatsangehörigen ermordet oder er⸗ 
ſchoſſen worden ſeien, daran feſt, daß von den chineſiſchen Behör⸗ 
den wieder 12 Ruſſen im Internierungslager Sumbei ge⸗ 
köpft worden ſeien. Auch in anderen Städten der Nordmand⸗ 
ſchurei ſei eine Anzahl Perſonen hingerichtet worden. 

Die Sowjetpreſſe hat bis heute die deutſche Verbalnote über 
die Lage der ſowjetruſſiſchen Staatsangehörigen in China nicht 
veröffentlicht, ſpricht aber trotzdem ihre Unzufriedenheit mit der 
deutſchen Außenpolitik aus. So befaßt ſich die „Prawda“ mit 
Streſemanns letzter Rede, in der der Umſchwung der deutſchen 
Außenpolitik von Oſten nach Weſten zum Ausdruck gekommen 
ſei. Von deutſcher Seite würden die Beziehungen zu Rußland 
vernachläſſigt. Trotzdem herrſche in Moskauer polftiſchen Krei⸗ 
ſen die Auffaſſung, daß die deutſchen diplomatiſchen Vertretun⸗ 
gen ihre Arbeit für den Schutz der ruſſiſchen Staatsangehörigen 
in China vermehren und deren rechtloſe Lage verd;lfern wür⸗ 
den. 5 


Die amerikaniſche Abrüftungsjabotage 
Eingeſtändnis der Bethlehm⸗Stahlgeſellſchaft. 

Waſhington. Das Weiße Haus hat ſoeben die Antwort 
der Bethlehem⸗Stahlgeſellſchaft auf die Beſchuldigungen, den 
Verſuch gemacht zu haben, die Abrüſtungsbeſtrebungen der 
amerikaniſchen Regierung zu vereiteln, bekanntgegeben. Die 
Stahlfinma gibt zu den Propagandiſten der Big Navy⸗Gruppe 
Shearer als Beobachter nach Genf geſandt zu haben. Shearer 
galt auch als Beauftragter anderer Stahl⸗ und Schiffsbaugeſell⸗ 
ſchaften. Er erhielt ein Gehalt von 25 000 Dollar (100 000 Mk.) 


Anſchläge auf Eiſenbahnzüge in Polen 

Warſchau. Am Dienstag abend gegen 22 Uhr wurde ein 
Perſonenzug ganz in der Nähe von Warſchau mit Steinen 
beworfen, wobei zwei Reiſende ſchwer und zwei leicht verletzt 
wurden. Etwa um die gleiche Zeit entging ein anderer Per⸗ 
ſonenzug bei Otwock nur mit knapper Not einem Unglück, Un⸗ 
bekannte Täter hatten einen ſchweren Stein auf die Schienen 
gewälzt, der jedoch im letzten Augenblick vom Zugführer be⸗ 
merkt wurde. Infolge ſcharfen Bremſens wurden einige Wagen 
beſchädigt. In der Nähe von Wilna iſt ein mit Soldaten be⸗ 
ſetztes Fuhrwerk von einer Lokomotive überfahren worden. Die 
Soldaten erlitten ſchwere Verletzungen. 


Deuiſcher Schritt in Warſchau 
Berlin. Zu den Meldungen über erneutes Ueber⸗ 
fliegen deutſchen Bodens durch polniſche Militärflieger wird 
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß in jedem Falle, wo eine 
Verletzung deutſchen Gebietes bekannt geworden iſt, bei der pol⸗ 
niſchen Regierung Vorſtellungen erhoben worden ſind. Die pol⸗ 
niſche Regierung habe das Kriegsmintſterium angewie⸗ 
ſen, dafür zu ſorgen, daß das Ueberfliegen deutſchen Bodens 
durch polniſche Militärflieger unterbleibe. Auch in dem 
am Dienstag gemeldeten Falle werde ſelbſtverſtändlich ein 
Schritt in Warſchau Erfolgen, 


Führer deuffcher Minderheiten 
bei Streſemann 
Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, der ſich zu 
einem kurzen Erholungsaufenthalt an einen der Schweizer Seen 
begibt, hat am Vormittag noch den öſterreichiſchen Bundes⸗ 
kanzler Streeruwitſch empfangen. Mi 


m | ) Mit abends emp⸗ 
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Südſlawien Dr. Krafft und den deutſchen Abgeordneten des 
lettländiſchen Parlaments Dr. Paul Schiemann. Es kann 
angenommen werden, daß Dr. Krafft die Lage der Deutſchen in 
Südſlawien, Dr. Streſemann eingehend geſchildert hat und daß 
hierbei insbeſondere die Stellungnahme der ſüdſlawiſchen Ne: 
gierung zu den deutſchen Minderheiten eingehend auch hinſichtlich 
der neuen Schulpolitik der ſüdſlawiſchen Regierung durchberaten 


worden iſt. g 
Ruhe in Paläſtina 


London. Das Kolonialamt veröffentlicht folgende 
Erklärung: „Da die Lage in Paläſtina weiterhin ca 
iſt, werden in Zukunft, wenn keine Aenderung eintri 
leine weiteren amtlichen Berichte des Kolonialamtes ver⸗ 
öffentlicht. Das Flugzeugmutterſchiff „Courageous“ und der 
Torpedobootzerſtörer „Veteran“ werden nach Malta zus 
rückkehren. Die Flug 8 des Mutterſchiffes werden 
durch die Luftſtreitkräfte in Aegypten erſetzt werden. Die 
vorhandenen Truppen genügen, um die Ruhe und Ordnung 
im Lande aufrecht zu erhalten“. 


Der Kleinkrieg in Marokko 
Marokkaniſche Schützen von Eingeborenen überfallen. 
Paris. Nach einem Telegramm aus Rabat wurde in der 

Gegend von Bou Denib in Marokko eine Gruppe von 60 ma- 
roklaniſchen Schützen in ihrer Garniſon von etwa 100 Eingebo⸗ 

renen angegriffen. Die franzöſiſche Abteilung hatte erhebliche 

Verluſte zu beklagen, konnte ſich aber mit Hilfe eines Panzer⸗ 

autos vom Feinde loslöſen. Von ſeiten der franzöſiſchen Be⸗ 

ſatzungstruppen find alle Maßnahmen getroffen worden, die Ver⸗ 

folgung aufzunehmen. 0 


Athen unter Waſſer 


Nach wochenlanger Dürre wurde die Hauptſtadt Griechenlands von einem fürchterlichen Unwetter heimgeſucht, das 


von Wolkenbrüchen begleitet war. 


Ganze Stadtteile wurden unter Waſſer geſetzt, ſo auch der hier gezeigte 
Bahnhof, auf dem die Züge aus Mitteleuropa rel Mer wege 


ariſſa⸗ 
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1 > u - ad 
Polniſch⸗Schleſien 
Es ſoll nicht wahr ſein 

Die T. U. meldet: Die polniſche Preſſe in Deutſchober⸗ 
ſchleſien, alſo der „Katolik“ und die „Nowiny“, veröffent⸗ 
lichen einen Artikel unter der Aeberſchrift: „Die preußiſch⸗ 
deutſche Politik gegen die polniſche Bevölkerung“. In die⸗ 
ſem wird der deutſchen Regierung vor allem vo geworfen, 
daß fie im Diten neue Anſiedlungen ſchafft und dieſe An⸗ 
ſiedlungen mit einem „fremden Element“ beſetzt. Zum 


Schluß des Artikels wird dann ein Erlaß des Oberpräſi⸗ 
denten von Oberſchleſien vom 5. 4. 1925 erwähnt. Es han⸗ 


delt ſich hier um nichts anderes als Vorſpiegelung falſcher 


Tatſachen, denn der Oberpräſident hat die Maßregeln ſeines 
Vertreters in dem zitierten Erlaſſe ſofort zurückgezogen und 
gemißbilligt. . Die polniſche Preſſe aber benutzt wieder ein- 
mal den Erlaß in einer Form, die den Glauben erwecken 
ſoll, als wenn dieſer Erlaß noch in Kraft wäre. Beſonders 
kraß liegt der Fall inſofern, als der Artikel davon ſchreibt, 
daß den Landräten aufgetragen worden ſei, dafür 
zu ſorgen, daß das Land innerhalb der Provinz nicht in die 
Hände der Polen übergehe, obwohl das Blatt genau weiß, 
daß der niemals in Kraft getretene Erlaß ſich nur auf 
ſtädtiſche Grundſtücke bezog. Es kennzeichnet die günſtige 
Lage der polniſchen Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien ge⸗ 
1 der der deutſchen Bevölkerung in Oſt⸗Oberſchleſien, 
aß die Polen, da ſie keine anderen Talſachen mehr zur 
Hand haben, immer wieder auf dieſen längſt aufgehobenen 
Erlaß zurückkommen müſſen, da ihnen andere Beweismittel 
für ihre ſtändigen Verleumdungen der Regierung fehlen. 


5. Deufihe Hochſchulwoche 
Schleſien, Land und Leute. 

Der Schleſier hat ſich von jeher durch Heimatliebe aus⸗ 
gezeichnet. Dieſe Heimatliebe aber bedarf der Unterbau⸗ 
ung durch die Heimatkunde. Der Deutſche Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien will durch ſeine 5. Deutſche Hochſchulwoche 
dieſe Unterbauung fördern. Er hält ſich dabei fern von 
Kirchturmſtandpunkten verſucht vielmehr das Allgemein⸗ 
ſchleſiſche herauszuarbeiten. Deshalb ſtehen an der Spitze 
der Vorträge die Ausführungen des Dichters und Volks⸗ 
kundlers Willi⸗Erich Peuckert über „Schleſiſche Volkskunde 
als Weſenſchau des ſchleſiſchen Menſchen“. Das Weſentlichſte 
ſoll Karen ig reines werden. Die Schule und die Bildungs- 
pflege werden daraus ihre Schlüſſe ziehen müſſen. Is 
nüchſter wird uns Profeſſor Dr. Manfred Laubert, ein her⸗ 
vorragender Kenner oſtdeutſcher Geſchichte, in die Schleſiſche 
Geſchichte einführen. Von der Uranſiedlung bis zur Neu⸗ 
zeit werden ihre bewegten Geſchehniſſe an uns vorüber⸗ 
ziehen und manches an dem jetzigen Stand erklärlich machen. 
Wie ſehr Schleſten im deutſchen Geiſtesleben verflochten iſt, 
wie nachhaltig Schleſier auf dem Gebiete der deutſchen 

en, wird uns der Vortrag von Geheimrat Dr. H. 
sangen: „Schleſien in der deutſchen Literatur“ lehren. End⸗ 
ich aber will Prof. Dr. Landsberger dartun, daß die 
Schleſiſche Kunſt ein eigenes Geſicht hat, das ohne den Zu⸗ 
ſammenhang mit der deutſchen Kunſt nicht zu erklären 
wäre, aber doch eigenartige Züge trägt. 

Die Vorträge finden in der Zeit vom 16.—24. Sept. 
d. Is., im Saale des evang. Gemeindehauſes, Kattowitz, ul. 
Bankowa, in der Zeit von 8—10 Ahr abends ſtatt. 

Die Teilnehmergebühr beträgt für die Geſamtwoche 
und für Mitglieder der dem Deutſchen Kulturbund ange⸗ 
ſchloſſenen Verbände 6 Zloty, für andere 9 17 5 Der 
Einzelvortragszyklus 4. Zloty und 5 Zloty. Der 
Einzelvortrag von Prof. Dr. Landsberger 1 Zloty und 
2 Zloty. Die Teilnehmerkarten können bis zum 14. Sep⸗ 
tember 1929 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Kattowitz, Starowiejski 9, 1. Etage, Dienſtſtunden 
von 9—18 Uhr durchgehend, Sonnabend nachm. geſchloſſen, 
unter gleichzeitiger Erlegung der Gebühr erworben werden. 

In der Teilnehmergebühr für die Geſamtwoche iſt der 
Preis eines Feſtheftes eingeſchloſſen, das bei der Anmel⸗ 
dung ausgehändigt wird. N 
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Jeuergefecht an der Grenze 
In der Nacht zum Dienstag kam es an der oberſchleſiſchen 
Grenze in der Nähe des Dorfes Koſtellitz zu einem Feuergefecht 
zwiſchen einem Zollbeamten und einem unbekannten Manne, an⸗ 
ſcheinend einem Schmuggler. Im Verlaufe dieſes Feuergefechtes 
wurde der unbekannte Mann von dem Zollbeamten in der Not⸗ 
wehr niedergeſchoſſen und getötet. Die gerichtliche Unterſuchung 
iſt bereits eingeleitet. Die Leiche des unbekannten Toten wurde 

ſeziert. ? . 


— — — 


Kaltowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 


Aufnahme eines Wojewodſchaftskredits für den Bau von Mohn: 
häuſern. N 

Bekanntlich plant der Kattowitzer Magiſtrat mit dem Bau 
einer größeren Anzahl von Mohnhäuschen an der Welnowitzer 
Chauſſee noch in dieſem Jahre zu beginnen. Nachdem die Ver⸗ 
gebung der Arbeiten an die verſchiedenen Baufirmen bereits er⸗ 
folgt ift, beſckäftigte ſich der Magiſtrat auf feiner letzten 
Sitzung nochmals mit dieſem Bauprojekt und beſchloß, beim 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt einen Kredit in Höhe von 
700 000 Zloty aufzunehmen. a: 

Für Vornahme von Straßenreinigungen ſoll ein neuer 
Motor⸗Sprengwagen angeſchafft werden. Für das neue Obdach⸗ 
loſenheim wird die Anſchaffung von Taburetts und Bänken be⸗ 
abſichtigt. Vergeben wurde der Auftrag für Anlieferung von 
Hafermengen für das laufende Jahr, die für den ſtädtiſchen 
Fuhrpark beſtimmt ſind. 5 

Das Stadttheater in Kattowitz wird auf Antrag dem Mei- 
ſterſchen Geſangverein zwecks Vornahme von Veranſtaltungen 
am 20. und 21. Oktober zur Verfügung geſtellt. 

Für die Einkommenſteuer iſt eine Schätzungskommiſſion ge⸗ 
wählt worden. a 

An die Ausarbeitung der Baupläne für die Errichtung der 
Säuglingskrippe, Toll ohne weitetem Zeitverluſt herangegangen 
werden, weil mit den Bauarbeiten noch in dieſem Jahre begon⸗ 


wegen Beleidigung eine gerichtliche Anzeige anſtrengte. 


Eine Klärung 


Die mit großem Tamtam durch die Sanacja angekün⸗ 
digte „unpolitiſche“ Einheitsfront für die Dezemberwahlen, 
für die ſchleſiſchen Kommunen, iſt ſchmählich in die Brüche 
gegangen. Man hat das Spiel der Sanatoren durchſchaut 
und ihnen die Bildung der „unpolitiſchen“ Einheitsfront 
aus ihren eigenen Anhängern überlaſſen. Wir werden jetzt 
dasſelbe Schauſpiel erleben, wie bei den Sejmwahlen im 
Frühjahr 1928. Die Sanacja wird eine polniſche „unpoli⸗ 
tiſche“ Einheitsfront aus den Aufſtändiſchen, den Weſtmärk⸗ 
lern, den Kriegsinvaliden, den Anteroffizieren, den Sa⸗ 
nacjahauseigentümern, den Arbeitsloſen, der Generalna 
Federacja, den Biniszkiewiczianern, der Sanacjachriſten 
und wie ſie alle heißen mögen, bilden. Alles was dann 
außerhalb dieſer „Einheitsfront“ bleibt, wird mit dem 
ſchönen Namen der „Renegaten“ belegt. Man wird fie als 
„Verräter“ wenn nicht gar als „Auswurf“ bezeichnen. An 
ſtarken Ausdrücken war die Sanacja nie verlegen, insbeſon⸗ 
dere ihr geiſtiges Organ, die „Polska 1 Aber der 
„Auswurf“ macht ſich aus der Schimpfkanonade der Sanato⸗ 
ren nicht viel, ſondern geht ſeine Wege. Die Korfantyſten 
haben gleich zu Beginn eine feſte Stellung gegenüber den 
Einladungen der Sanatoren eingenommen und ihr Anſin⸗ 
nen ſchroff zurückgewieſen. Die N. P. N. hat in ihrem 
Organ ebenfalls entſchieden Front gemacht und kämpft 
tapfer weiter gegen die Sanatoren. Am vergangenen 
Freitag hat die P. P. S. grundſätzlich zu den Wahlen 
Stellung genommen und in einem Beſchluß des Bezirks O. 
K. R. erklärt, daß ſie nach keiner Richtung hin mit den 
Bürgerlichen eine „Einheitsfront“ eingehen werde. Im 


Oktober d. Is. wird die P. P. S. eine Bezirkskonferenz ein⸗ 
berufen, die die Wahlgrundſätze der Partei feſtlegen wird. 
Im polniſchen Lager hat ſich die Situation inſoweit geklärt, 
als die Sanacja Moralna ganz allein geblieben iſt. Wie 
es mit der zweiten Einheitsfront ſein wird, nämlich der 
Wahlfront zwiſchen Korfanty und N. P. R. dürfte ſich bald 
eigen. 

Es verbleibt noch das Lager der deutſchen nationalen 
Minderheit, das vorläufig zu den Kommunalwahlen offi⸗ 
ziell noch keine Stellung genommen hat. Das deutſche Lager 
iſt auch nicht einheitlich und man weiß vorläufig noch nicht 
was kommen wird. Wir haben in Polniſch⸗Oberſchleſien 
eine neue deutſche Richtung, den „Deutſchen Kultur⸗ und 
Wirtſchaftsbund“, der im Sanacjawaſſer ſegelt. Die „Polska 
Zachodnia“ erwähnt in ihren Artikeln ſehr oft dieſe Organi⸗ 
ſation und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man den „Deut⸗ 
ſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ zu einer ſelbſtändigen 
Aktion bei den bevorſtehenden Kommunalwahlen bewegen 
wird. Der Verband hat wohl wenig Mittel und noch 
weniger Anhänger, aber er könnte durch ein ſelbſtändiges 
Vorgehen in den Reihen der deutſchen nationalen Minder⸗ 
heit eine Verwirrung anſtiften. Die Mittel würden ſich 
wohl finden, insbeſondere wenn es gilt der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit einen Schabernak zu ſpielen. Man hört 
in den Sanacjakreiſen diesbezüglich munkeln, nur konnten 
wir etwas Poſitives über das ſelbſtändige Vorgehen dieſer 
Organiſation bei den Kommunalwahlen nicht erfahren. 
1 5 hier dürfte ſich die Situation in den nächſten Wochen 

ären. . 8 


Was die vier angenieurebeſchloſſen haben 


Noch im März d. Is. ſind vier Ingenieure in Kattowitz zu⸗ 
ſammengekommen und haben einen weittragenden Beſchluß ge⸗ 
faßt, der mehr als 30 000 Arbeiter hart getroffen hat. Es war en 
dies die Ingenieure: St. Koſut, Vorſitzender des Kattowitzer 
Schlichtungsausſchuſſes, Z. Kmita, zweiter Vorſitzender des Kat⸗ 
towitzer Schlichtungsausſchuſſes, M. Franke, Vorſitzender des 
Schlichtungsausſchuſſes in Königshütte und Stodolak, Vorſiten⸗ 
der des Schlichtungsausſchuſſes in Rybnik, die am 29. März in 
Kattowitz zuſammentrafen, um die Grundſätze über die Anwen⸗ 
dung des Betriebsrätegeſetzes auf die einzelnen Arbeiterkate⸗ 
gorien feſtzulegen. Sie haben ſie auch feſtgelegt, indem ſie den 
Beſchluß faßten, die Beſtimmungen des 8 96 des Betriebsräte⸗ 
geſetzes auf die Saiſonarbeiter nicht anzuwenden. Mit anderen 
Worten: Die Saiſonarbeiter dürfen keinen Betriebsrat wählen 
und keine Vertretung haben. Wer ſind die Saiſonarbeiter und 
welche Kategorien von Arbeitern werden zu den Saiſonarbeitern 
gerechnet? Es ſind dies die Maurer, die Zimmerieute, wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Maler, die Pflaſterer, die Erdarbeiter, die Ka⸗ 
naliſationsarbeiter, die Ziegeleiarbeiter uſw. Alle dieſe Arbeiter⸗ 
kategorien, die in der Saiſoninduſtrie beſchäftigt ſind, dürfen nach 
dem Beſchluß der vier Ingenieure weder einen Betriebsrat wäh⸗ 
len, noch überhaupt eine Vertretung haben. Durch dieſen Be⸗ 
ſchluß haben die vier Ingenieure das Betriebsrätegeſetz ganz ein⸗ 
fach abgeändert, denn eine Auslegung des Geſetzes kommt hier 
nicht in Frage. Man kann wohl einen Paragraph drehen wie 
man will, was auth ſehr oft geſchieht, aber hier kann nicht mehr 
von einer Auslegung eines Paragraphen geſprochen werden, ſon⸗ 
dern von Geſezesänderung. Nur der Geſetzgeber kann ein Gelſetz 
abändern, kann beſtimmte Arbeiterkategorien aus dem Be⸗ 


nen wird. In der früheren Auguſtaſchule werden nach Räumung 

der alten Krippe mehrere Klaſſenzimmer frei. 
Nach Erledigung verſchiedener Perſonal⸗ 

angelegenheiten wurde die Sitzung beendigt. 


und Wohnungs⸗ 


ö Ein „reſoluter“ Vater. 

Wegen Schulverſäumnis, ſchlechtem Lernen und vüpelhaftem 
Betragen, wurde der 11 jährige Sohn des Invaliden Vinzent 
B. aus Siemianowitz von ſeinem Klaſſenlehrer gemaßregelt. 
Als jedoch alles Schelten und Schlagen nichts half, richtete der 
Lehrer an den Vater des Jungen einen Brief, mit der Auffor⸗ 
derung, denselben pünktlich zum Schulbeſuch anzuhalten. Als 
die Eltern das Kind dieſerhalb ins „Gebet“ nahmen, log es 
denſelben vor, daß es von ſeinem Klaſſenlehrer ohne Grund ge⸗ 
ſchlagen wurde und daher aus Furcht vor Schlägen die Schule 
meide. Statt ſein „nettes“ Söhnchen für die gemeine Lüge zu 
ſtrafen und zur Schule anzuhalten, ſchenkte er den Ausſagen des 
Jungen Gehör und begab ſich am darauffolgenden Tage zum 
dortigen Lehrer. Ohne denſelben ausreden zu laſſen, erging 
ſich der Invalide Vinzent B. gegen den Lehrer in verſchiedene 
Beſchimpfungen. Natürlich hatte die ganze Angelegenheit für den 
erregten Vater einen ſchlimmen Ausgang, da der Schulmeiſter 
Am ge 
ſtrigen Mittwoch hatte ſich B. vor dem Burggericht in Kattowitz 
zu verantworten. Vor Gericht führte der Angellagte aus, daß 
er ſ. Zt. in großer Erregung gehandelt habe. Zum Schluß bat 
der Beklagte um milde Beſtrafung. Nach Vernehmung der 
Zeugen wurde B. wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 50 


ms 


Zloty bezw. 5 Tagen Gefängnis verurteilt. 


Tätigleitsbericht der Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſtelle in Katto⸗ 
witz. Die Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſtelle in Kattowitz, welche in den 
Geſchäftsräumen des „Roten Kreuz“ auf der ul. Andrzeja unter⸗ 
gebracht iſt, veröffentlicht für den Berichtsmonat Auguſt einen 
Tätigkeitsbericht. In dem fraglichen Monat wurden an die dort 
zur Behandlung kommenden 682 Tuberkuloſekranke insgeſamt 20 
Kilogramm Butter, 40 Klg. Reis, 40 Klg. Zucker, 40 Klg. Wei⸗ 
zenmehl und 600 Liter Milch koſtenlos verabfolgt. Beleuchtun⸗ 
gen durch Quarzlampen erfolgten in 516 Fällen. Der Katto⸗ 
witzer Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſtelle ſind außer dem Stadtkreis 
Kattowitz die Ortsteile Bogutſchütz, Zawodzie, Zalenze, ſowie 
Brynow, Kattowitzer Halde, Ligota, Hohenlohehütte u. Joſefsdorf 
angeſchloſſen. Die Fürſorgeſtelle, welche ihre Sprechſtunden täg⸗ 
lich in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags 
abhält, ſteht unter der Leitung des Chefarztes Dr. Wilemowski 
und Dr! Smieja. 

Nach NRabla. Im Auftrage des „Roten Kreuz“ in Katto⸗ 
witz werden am morgigen Freitag weitere Kinder aus Kattowitz 
und Umgegend zwecks einem vierwöchentlichen Aufenthalt nach 


triebrätegeſetz herausnehmen, nicht aber die Vorſitzenden des 
Schlichtungsausſchuſſes, die doch keine geſetzgebende Körperſchaft 
bilden. Die Herren Vorſitzenden haben ſich im vorliegenden 
Falle die Rechte des Schleſiſchen Sejms verliehen und das Be⸗ 
triebsrätegeſetz geändert. Aber nicht einmal der Schleſiſche Sejm 
iſt in der Lage, das Betriebsrätegeſetz zu verſchlechtern, weil 
dieſes Geſetz durch die Genfer Konvention den Arbeitern garan⸗ 
tiert iſt. Der Schleſiſche Seim kann das Betriebsrätegeſetz nur 


„ausbauen, und zwar zugunſten der Arbeiter, oder das Betriebs⸗ 


rätegeſetz durch ein anderes Geſetz, das den Arbeitern bedeutend 
mehr Rechte gewährt, erſetzen, aber der Sejm darf die Rechte der 
Arbeiter nicht kürzen. Hat doch die Genfer Konvention in erſter 
Linie die Sozialgeſetze zu ſchützen, worauf man haupfſächlich 
Gewicht gelegt hat. Im vorliegenden Falle hat man das Geſetz 
verſchlechtert, hat mehr als 30 000 Arbeitern die Vertretung ent⸗ 
zogen, ſie der Unternehmerwillkür ausgeliefert und das alles 
durch einen gewöhnlichen Beſchluß der vier Vorſitzenden des 
Schlichtungsausſchuſſes. Dagegen müſſen ſich die Arbeiter zur 
Wehr ſetzen und die Verleihung der ihnen zuſtehenden Rechte 
verlangen. Vor allem müſſen die Arbeitergewerkſchaften gegen 
dieſe Auffaſſung der Schlichtungsausſchußvorſitzenden ankämpfen 
und ihnen zum Bewußtſein bringen, daß das Betriebsrätegeſetz 
etwas Feſtſtehendes iſt, was den Arbeitern durch einen Feder⸗ 
ſtrich nicht genommen werden kann. Nicht einmal die geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften dürfen dieſes Geſetz den Arbeitern ſtrei⸗ 
tig machen, wenigſtens ſo lange nicht, bis die Genfer Konven⸗ 
tion in Kraft bleibt. Es dürfte nicht ſchwer fallen, die vier Vor⸗ 
ſitzenden zu überzeugen, daß ſie ſich wohl geirrt haben, als ſie 
ihren Beſchluß am 29. März in Kattowitz gefaßt haben. f 


der Erholungsſtätte Rabka verſchickt. Die Kinder haben ſich an 


dem fraglichen Tage, vormittags 10 Uhr vor dem „Roten Kreuz“ 
auf der ulica Andrzeja 9 einzufinden. Gegen 10%. Uhr erfolgt 
der Abmarſch nach dem Bahnhof. 

Beendigung der Kattowitzer Gerichtsferien. Am Montag, 
den 16. d. Mts., wird die Amtstätigkeit bei dem Kattowitzer 
Land⸗ und Burggericht und zwar nach erfolgter Beendigung der 
2% monatigen Gerichtsferien, wieder im vollen Umfange auf⸗ 
genommen. ‘ 


1 1 
* 


* 


Königshütte und Amgebung | 


Erinnerungen im Monat September. 

Im September 1903 wurde der neue 1750 Kubikmeter 
faſſende Waſſerturm, an der ulica Bytomska in Betrieb gaſetzt. 
Die Eiſenkonſtruktion führte die Brückenbauanſtalt der Königs⸗ 
hütte aus. — Am 10. September 1907 wurde die Königshütte 
vom Miniſter für öffentliche Arbeiten beſichtigt. Für die dama⸗ 
lige Zeit, war dieſes ein großes Ereignis. — Am 14. September 
1902 fand die 100 jährige Jubiläumsfeier der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte ſtatt. Die Jubelfeier wurde unter 
außergewöhnlich ſtarker Beteiligung der Einwohner und vieler 
Auswärtiger begangen. Ein ſelten geſehener Feſtumzug, bewegte 
ſich durch die Straßen der Stadt, nach dem Redenberg. Daſelbſt 
entwickelte ſich ein Volksfeſt. Die Beamten und Arbeiter wur⸗ 
den reichlich mit Wurſt, Semmeln, Bier und Zigarren bewirtet. 
ſo wie mit Jubiläumsuhren und Geldgeſchenten bedacht. Bei 
Konzert und Tanz verblieben die Teilnehmersbis in die ſpäten 
Nachtſtunden beiſammen. — Im September 1904 veranstaltete 
der Gartenbauverein Oberſchleſiens im Stadtpark (Redenberg) 
eine Ausſtellung. Dieſelbe war vorzüglich gelungen, denn trotz 
der ungünstigen Witterung waren viele auswärtige Ausſteller 
erſchienen. Die Stadt hatte dem Gartenbauverein den Aus⸗ 
ſtellungspark und die Gebäude zur Verfügung geſtellt, einen 
Zuſchuß von 300 Mark bewilligt und zwei Ehrenpreiſe (gol⸗ 
dene Medaillen) geitiftet. — Am 14. September 1902 fand un⸗ 
ter ſtarker Beteiligung der Bevölkerung und der hieſigen Ver⸗ 
eine das 1. Volksſpielſerſt auf dem Redenberge ſtatt. 8 


Merfet keine Obſtreſte auf den Bürgerſteig. In immer 
größer werdenden Mengen werden jetzt die Gaben des Herbites 
in Geſtalt der verſchiedenſten Sorten von Dbjt auf den Markt 
gebracht. So erfreulich dieſes auch iſt, hat es doch einen Uebel: 
ſtand im Gefolge. 5 0 
verſchiedenen Obſtreſten. Schalen, Kernen und De auf 
die Bürgerſteige. So viel auch darüber ſchon geſprochen und ger 
ſchrieben worden ift, treten die Klagen über die gefährliche Un⸗ 
ſitte immer wieder von neuen auf. Es ſind nicht immer Kinder, 


Wir meinen das unachtſame Wegwerfen von 


5 


die ſie ausüben, im Gegenteil, gerade Erwachſene ſündigen in 
den meiſten Fällen gegen das Gebot der Rückſichtnahme auf die 
Mitmenſchen. Die Gefahr des Ausgleitens wird dadurch in er⸗ 
heblichem Maße vergrößert und ſchwere geſundheitliche Schädi⸗ 
gungen der Straßenpaſſanten ſind durch ſo ein leichtſinniges und 
verwerfliches Gebahren die Folge. Aus dieſem Grunde iſt es 
Pflicht eines Jeden, durch entſprechende Belehrung der Kinder 
über die entſtehenden Folgen, dem Uebelſtand nach Kräften ent⸗ 
gegenzuwirken. 

Deutſche Theater⸗Hemeinde. Die Mitglieder der freien Ge⸗ 
werkſchaften werden darauf hingewieſen, daß die Mitgliedsliſte 
der Deutſchen Theatergemeinde zwecks Eintragung einige Tage 
im Büro des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ausliegt. Nach⸗ 
dem ein diesbezüglicher Wunſch bereits ſeit geraumer Zeit ge⸗ 
äußert wurde, wird auf weitgehendſte Beteiligung und Einzeich⸗ 
nung gerechnet. 

Prozeß gegen den Muttermörder Prokop. Heute vormittag 
begann vor der erweiterten Strafkammer der Prozeß gegen den 
20 Jahre alten Arbeiter Joſef Prokop aus Orzegow, der ſeine 
Mutter, nachdem ſie ihm nicht genügend Geld beſchaffen konnte, 
in beſtialiſcher Weiſe ermordet hat. Ueber den Verlauf wer⸗ 
den wir morgen ausführlich berichten. 

Selbſtmordverſuch. Durch Vergiftung mit Leuchtgas wollte 
ein gewiſſer Joſef M. von der ul. Koscielna 25, in ſeiner 
Wohnung ſeinem Leben ein Ende machen. Die ſofort aufge⸗ 
nommenen Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg gekrönt 
und M. konnte zum Leben wieder gebracht werden. M. wurde 
unter der Obhut ſeines Sohnes in ſeiner Wohnung belaſſen, die 
Beweggründe zu dieſer Tat ſind unbekannt. 

Ueberfahren und ausgekniffen. Wir haben erſt vor einigen 
Tagen auf die Gefahren der Fahrradraſerei auf dem Plac Ko⸗ 
pernika hingewieſen, die für die vorbeigehenden Paſſanten zu 
einer Klage geworden ſind. Auf Grund dieſer wilden Fahrerei 
wurde daſelbſt das Schulmädchen Eliſabeth Kuhnert, von der ul. 


Mielenckiego 20, von einer Radlerin überfahren. Ohne ſich um 


das Kind zu kümmern, machte ſich die Menſchenfreundin aus 
dem Staube und überließ das Opfer anderen. Das Mädchen 
erlitt einen Beinbruch und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus 
überführt werden. f g 

Wer it der Eigentümer? In einem Keller an der ul. Chro⸗ 
brego 21, wurden 10 Kilo Tiſchlerleim verſteckt vorgefunden. Da 
anzunehmen iſt, daß derſelbe von einem Diebſtahl herrührt, ſo 
kann ſich der Eigentümer im Polizeikommiſſariat zwecks Em⸗ 
pfangsnahme melden. ö 

Straßenſperre. Infolge Pflaſterungsarbeiten bleibt die ul. 
Mickiewicza im Abſchnitt von der ul. 3⸗go Maja bis zum Plac 
Mickiewicza, bis auf Widerruf für den Wagenverkehr geſperrt. 
Die Umleitung kann durch die ul. Narozna und Ks. Lukaſzezyka 
erfolgen. Neben der Pflaſterung wird daſelbſt ein Bürgerſteig 
angelegt, der bisher noch nicht vorhanden war. 


Siemianomiß 
a Als der Julik frech geworden! 

Ausgerechnet mußte der Gaſtwirt Julik M. von der Richter⸗ 
ſtraße eine 5⸗ Zimmerwohnung haben, bei 3 Kindern, denn eine 
3⸗Zimmerwohnung genügte ihm nicht mehr. Allerdings teilte 
der Bürgermeiſter ſeine Anſicht nicht und lehnte den Antrag ab. 
Sind doch 3—4 Arbeiterfamilien in ſehr häufigen Fällen noch 
zuſammen in 2 Stuben und Küche. Aber der Reſtaurateur 
Julik iſt eben kein Arbeiter mehr, war er doch auf Richter⸗ 


ten. Mit dem Augenblick beſſerte ſich ſeine ſoziale Lage und ſein 
Kamm ſchwoll ihm mächtig an. 5 Zimmer waren ſein Deal. 
Da er ſich aber am Bürgermeiſter ſchlecht rächen konnte, rächte 
er ſich an feiner Wirtin. Den Sack haut man und den Eſel 
meint man. Er ſteuerte mit einem Accenbecher bewaffnet auf 
die alleinſtehende Wirtsfrau, der Mann war abweſend: dieſe 
ergriff die Flucht, fiel hin und verletzte ſich an den Hüften er⸗ 
heblich. Die Folge dieſer Handlungsweiſe iſt, daß der rabiate 
Julik wohl am längſten Pächter eines Reſtaurants geweſen ſein 
wird. 


„Volkswille“ 


kaufen oder verkaufen? 
g Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
Mr ein Inſerat im 
ECC ² TINTE 


vationsarbeiten auszuführen. 


der Kattowitzerſtraße, 5 am 


ſchächte eine ziemliche Spanne Zeit bis es ihm gelang, das bäude im i 8 NW.... 
Gde. beim Schwanz zu erwiſchen und e Kan betr Nach der Erledigung einiger laufender Verwaltungsange: | . ‚eneinen, Btutk 


Myslowitz 
Wann wird in Myslowitz gewählt? 

In den ſchleſiſchen Landgemeinden finden bekanntlich die 
Kommunalwahlen am 3. Dezember ſtatt und in den Stadtge⸗ 
meinden 4 15. Dezember. Das bezieht ſich auf alle jenen Ge⸗ 
meinden, in welchen gegen die neugewählte Gemeindevertre⸗ 
tung, bei den letzten Kommunalwahlen im Jahre 1926 kein 
Proteſt erhoben wurde. In einigen Gemeinden war das der 
Fall und zu dieſen gehört auch die Stadt Myslowitz. In Königs⸗ 
hütte wurde auch ein Proteſt gegen die Kommunalwahlen im 
Jahre 1926 erhoben und auch dort werden die Wahlen im 
Dezember nicht ſtattfinden. In Myslowitz hat die deutſche 
Wahlgemeinſchaft den Arzt Dr. Selle als Liſtenführer aufge⸗ 
ſtellt. Nun war Dr. Selle als leitender Arzt des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes beſchäftigt, mithin alſo beim Magiſtrat ange⸗ 
ſtellt und durfte als Stadtverordneter nicht fungieren. Von pol⸗ 
niſcher Seite wurde gegen ſeine Wahl Proteſt erhoben und Dr. 
Selle mußte ſein Mandat niederlegen. Die Erledigung des 
Proteſtes hat ſich bis Ende Februar 1927 verzögert und das iſt 
die Urſache, warum die Myslowitzer Wähler im Dezember nicht 
wählen werden. Die Wahlen in Myslowitz und in Königs⸗ 
hütte, werden ſpäter ſtattfinden und der Termin wird erſt be⸗ 
kanntgegeben werden. So viel es feſtſteht, werden die Kom⸗ 
munalwahlen in Myslowitz und wahrſcheinlich auch in Königs⸗ 
hütte erſt im März 1930 ſtattfinden und zwar in der erſten Hälfte 
des Monats, was es aber nicht hindert, daß bereits heute 
Wahl vorbereitungen getroffen werden ſollen. Die Wahlarbei⸗ 
ten dürfen nicht auf die letzte Minute hinausgeſchoben werden 
und es gilt vor allem die Organiſation zu feſtigen. 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 


Myslowitz bekommt ein goldenes Buch. — Renovation der 
Waldſtraße in Städtiſch⸗Janow. Renovierung der Tuber⸗ 
kuloſenſtation. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde unter anderen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten beſchloſſen, für das Jahr 1930 zu den 
ſtaatlichen Abgaben von der Verarbeitung und dem Verkauf 
von Getränken, wie der aͤlkoholiſchen und anderen Spirituosen 
folgende Zuſchlagabgaben zu erheben: 100 Prozent zu den Ab⸗ 
gaben für die Herſtellung dieſer Getränke und 100 Prozent zu 
De ſtaatlichen Abgaben auf die Patente für den Verkauf der⸗ 
l 


n. 

Die allgemeinen Bedingungen in der Vereinbarung mit der 
Eiſenbahndirektion betr. des Baus eines Anſchlußgleiſes zum 
ſtädt. Schlachthaus wurden angenommen. 

Darauf wurde beſchloſſen einen Konkurs für die Ausarbei- 
tung eines goldenen Buches der Stadt Myslowitz auszuſchrei⸗ 
ben. Die Bedingungen in Angelegenheit des Umbaus der 
Kleinbahnſtrecke im Gebiet der Stadt Myslowitz wurden zur 
Kenntnis genommen. 5 c 

Das ſtädt. Bauamt wurde ermächtigt in den Räumen der 
Tuberkuloſeanſtalt an der ul. Szkolna alle notwendigen Reno⸗ 
Ebenſo wurde an die mieſen 
Verhältniſſe und Zustände der Waldſtraße in Städ.⸗Janow ge⸗ 
dacht und zum Zweck der Renovation derſelben ein entſprechen⸗ 
der Zujaßfredit bewilligt. Das Bauamt bekam den Auftrag ſo⸗ 
— als möglich die Renovationen an der Waldſtraße auszu⸗ 

ren. 

Darauf wurden folgende Arbeiten vergeben: 


legenheiten uſw., wurden zur Kenntnis genommen, die Aus⸗ 
weiſe für die im Monat Juni ſtattgefundenen Schlachtungen im 
ſtädt. Schlachthaus u, a. 


Registrierung des Jahrganges 1911 in Rosdzin. In der 
Zeit vom 15. September bis 15. Oktober d. Is., findet die Re⸗ 
giſtrierung aller tatſächlich in der Gemeinde Rosdzin wohnenden 
und dem Jahrgang 1911 angehörenden militärpflichtigen jungen 
Leute ſtatt. Die Genannten haben die Pflicht, ſich an Wochen⸗ 
tagen, in der Zeit von 8 bis 15 Uhr, im Militärbüro der Ge⸗ 
meindeverwaltung, Zimmer 3, zu melden. (Am Sonnabend in 
der Zeit von 8—13 Uhr). Mitzubringen find die Geburts⸗ 
urkunde und ein Perſonalausweis. h. 

Wem gehören die Gänſe? Beim Magiſtrat Myslowitz find 
einige zugelaufene Gänſe gemeldet worden. Die Eigentümer 
derſelben können innerhalb von 8 Tagen im Zimmer 22 zwecks 
Zuſtellung der Gänſe vorſtellig werden. 


Vergrößerung der Auswanderungszentrale. Das Leben in 
der Myslowitzer Auswandererzentrale iſt ſehr rege. Jeden 
zweiten Tag gehen Auswanderertransporte von Myslowitz nach 
den verſchiedenen Ländern, vor allem aber nach Frankreich und 
Belgien ab. Die belgiſchen Gruben reflektieren auf Berg⸗ und 
Hüttenarbeiter und es wurden in der letzten Zeit viele Berg⸗ 
arbeiter nach Belgien angeworben. Da mit der Auswanderung 
für die Dauer gerechnet wird und die Einrichtung auf der Mys⸗ 
lowitzer Auswandererſtelle ſehr primitiv war und ſelbſt die Aus⸗ 
wanderer ſchlecht faſſen konnte, entſchloß man ſich, die Auswan⸗ 
dererſtelle zu vergrößern. Es wurde eine große neue Halle ge⸗ 
baut mit Bädern und einer Desinfektionsanſtalt, der ſogenann⸗ 
ten Entlauſungsanſtalt. Die Auswanderer werden dort gebadet, 
geſchoren und rafiert und ihre Kleider desinfiziert, damit fie für 
die Ausbeutung durch die Weſtkapitaliſten geeignet erſcheinen. 
Wer dort in die Auswandererſtelle kommt, der muß von ſeinem 
Bürgerrechte vergeſſen und muß ſich der vorgeſchriebenen Proze⸗ 
dur unterordnen. So ſieht die neue Freizügigkeit aus. 

Straßenſperre. Infolge der Erweiterungscabeiten an den 
Gleiſen der elektriſchen Kleinbahn ſind in Myslowitz die alte 
Kirchſtraße und die Beuthenerſtraße für den geſamten Radver⸗ 
kehr geſperrt worden. Die aus Richtung Kattowitz kommenden 
Fuhrwerke haben über die Güterbahnhofſtraße und die Neue⸗ 
Kirchſtraße zu fahren. Die über Myslowitz nach Kattowitz fahren⸗ 
den Wagen ſollen über die Pleſſerſtraße, Ring, Beuthenerſtraße 
und Teichſtraße, Klemann⸗, Bolina⸗ und Sandſtraße geleitet 

h. 


Republik Polen 


Leichenſchmuggel von Berlin nach Krakau. 

Die Eiſenbahnſtation Tarnow wurde telegraphiſch auf⸗ 
gefordert, zu dem Schnellzug Berlin —Bukareſt, der in Tar⸗ 
now einige Minuten Aufenthalt hat, einen Arzt zu beſtel⸗ 
len, da ſich im Zuge ein Reiſender befindet, der im Ster⸗ 
ben liegt und unbedingt ärztliche Hilfe benötigt. Als der 
Zug ankam, wurde aus dem Gepäckwagen eine Tragbare 
herausgeſtellt, auf der eine männliche Perſön mittleren Al⸗ 
ters lag. Der herbeigerufene Arzt konnte nur feſtſtellen, 
daß der Tod bereits ſeit mehreren Stunden eingetreten 
ſein muß. Da den Eiſenbahnbeamten der Vorfall ſehr ver⸗ 
dächtig vorkam, wurde die Leiche mit Beſchlag belegt und 
die Träger verhaftet. Schon in Krakau war es dem Eiſen⸗ 
bahnperſonal aufgefallen, daß ſich im Dienſtwagen Leichen⸗ 
geruch bemerkbar machte, doch wurde von den beiden Be⸗ 
gleitern erklärt, daß es ſich um einen Kranken handelt, der 
nur bewußtlos geworden ſei. Die nachträglichen Ermitte⸗ 
lungen ergaben, daß der Tote in Berlin⸗Charlottenburg 
in den Zug gebracht wurde und unter dem Vorwand, daß 
es ſich um einen Kranken handelt, der auf der Tragbare 
vor Schwäche eingeſchlafen ſei, über die deutſch⸗polniſche 
Grenze bei Beuthen geſchmuggelt wurde, um die ſchwierigen 
und koſtſpieligen Formalitäten, die ſich beim regulären 
Leichentransport ergeben, zu umgehen. 


Nacht hörte der Landwirt Adam Bondrzejewski aus dem Dorfe 
Cherbowo bei Lenczyca ein verdächtiges Geräuſch. Er weckte ſo⸗ 
fort ſeinen 27 Jahre alten Sohn Jan, mit dem er ſich auf den 
Hof begab. Dort bemerkten ſie die ihnen bekannten Diebe Blazef 
Monczka und Antoni Wypych, die bei ihrem Erſcheinen die Flucht 
ergriffen. Vater und Sohn folgten den Dieben, die nach einiger 
Zeit plötzlich ſtehen blieben und die Verfolger mit Meſſern zu 
bearbeiten begannen. Als beide die Beſinnung verloren hatten, 
warfen ſie ſie in den Straßengraben und ſetzten dann die Flucht 
fort. Als Frau Bondrzejewska, durch das lange Ausbleiben des 
Mannes und Sohnes beunruhigt, ſich auf die Suche begab, fand 
fie beide beſinnungslos im Graben liegen. Die Verletzten wur⸗ 
den nach Hauſe gebracht und in ärztliche Behandlung gegeben. 
Ihr Zuſtand iſt nicht lebensgefährlich. Die Banditen wurden 
verhaftet und den Gerichtsbehörden übergeben. 


. ... —.. —. ..... —..—.—— 


Der Hexer 
The Ringer f 
überſetzt von Max C. Schirmer. 8 


— — 


von Edgar Wallace, 
62) ö 

„Ihre Adreſſe?“ 

„Ohne Adreſſe.“ 

„Ihr Beruf?“ 

„Ich bin ein Sträfling mit Bewährungsfrift“, 
Johnny ruhig. Br 

Der Sergeant legte die Feder nieder. 

„Durchſuchen Sie ihn!“ Johnny breitete die Arme aus, 
während der große Polizeibeamte in ſeine Taſchen griff und 
alles, was er vorfand, auf das Pult legte. 

„Wer hat mich verzinkt, Wembury?“ 

Alan ſchüttelte den Kopf. 

„Das ſollten Sie mich nicht fragen. Das willen Sie ganz 
genau!“ Er nickte dem Gefangenen zu, um ihn darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß der Mann am Pulte augenblicklich der ver⸗ 
antwortliche Bea ſei. 

„Haben Sie eine Aufklärung zu geben, warum Sie auf dem 
Dache von Nr. 57, Camden⸗CTreſcent, waren?“ fragte der Ser⸗ 
geant. 

nny Lenley räuſperte ſich. 

— wollte — 3210 2 das hinter dem Waſſerbehälter 

verſteckt ſein ſollte. Es war aber nicht da. Das iſt alles. Wer 


erwiderte 


hat mich verzinkt? Sie brauchen es mir nicht zu ſagen, weil ich 


Augenblick wählte, um zu erſcheinen. 


es weiß. Geben Sie auf meine Schweſter Obacht, Wembury, ſie 


wird es nötig haben, und ich vertraue Ihnen mehr, als jedem 


anderen Manne.“ 
Es kam allen ſehr ungelegen, daß Mr. Meiſter gerade dieſen 
Er ſtarrte verſtört Johnny 
Lenley an, und dieſer lächelte. 
„Hallo, Maurice!“ ſagte er ruhig. 
Der Anwalt erſchrak. 
„Nun — nun — das iſt — Johnny!“ ſtammelte er. „Sind 


Sie wieder leichtnnig geweſen, Johnny?“ Verzweifelt hob er 


die Hände. „Welches Unglück! Ich werde am Morgen im Ge⸗ 
richt ſein, mein Junge, um Sie zu verteidigen.“ Er wankte an 
das Pult des Sergeanten. „Wenn er etwas zu eſſen haben will, 
geben Sie es ihm! Ich komme dafür auf,“ rief er laut. 


⸗Meiſter!“ Das Wort klang wie Stahl. „Hinter dem 
Waſſerbehälter war kein Diebesgut!“ 

Auf Mr. Meiſters Geſicht war Verwunderung und Entſetzen 
ausgeprägt. 

„Kein Diebesgut hinter dem Waſſerbehälter? Diebesgut? 
Ich weiß nicht, wovon Sie ſprechen, mein Junge.“ 

Lenley nickte grinſend. 

„Ich bin für Sie zu ſchnell herausgekommen. Ich habe Ihre 
kleinen Pläne über den Haufen geworfen, Meiſter? Si: 
Schwein!“ f N 

Bevor Wembury darüber klar wurde, was geſchah, hatte 
Johnny den Anwalt an die Kehle gepackt. Im nächſten Augen⸗ 
blicke kämpften vier Männer auf dem Boden. 

Während dieſes Kampfes ging die Tür zum Dienſtzimmer 
auf, und Inſpektor Bliß erſchien. Er ſtand einen Augenblick 
ſtill, dann warf er ſich mit einem Sprung ins Handgemenge. 

Bliß war es, der den jungen Mann zurückſtieß. Dann wandte 
er ſich dem niedergeworfenen Meiſter zu. 

„Iſt er verletzt?“ fragte er. 

Johnny, bleich vor Wut, ſtarrte den Anwalt an. 

„Ich wünſchte, ich hätte ihn getötet!“ keuchte er. 

Bliß ſah den Gefangenen ernſt an. 

„Seien Sie nicht ſo ſelbötſüchtig, Lenley!“ ſagte er ruhig. 
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Als Alan Wembury die Polizeiwache verließ, hatte er nur 
einen Gedanken, und der war äußerſt unangenehm. Mary mußte 
benachrichtigt werden. Wieder war er der ungewollte Bote des 
Kummers. Vom Fluſſe ſtieg Nebel auf, und zwar an einigen 
Stellen ſo dicht, daß er ſeinen Weg an den Gartenzäunen enlang 
taſten mußte. Aus irgendeinem Grunde war an der Stelle, wo 
die Lewisham⸗High⸗Road ihren tieſſten Punkt erreicht, etwas 
klarer. Es war nur menſchlich, daß er den Nebel verwünſchte 
ſowie John Lenley wegen ſeiner unvernünftigen Narrheit, aber 
als er an Maurice Meiſter dachte, kannte ſeine Wut keine Gren⸗ 
zen. Der niederträchtige Verrat dieſes Mannes war geradezu 
unmenſchlich. 

Er ſtieg die Steintreppe von Malpas Manfions empor und 
klopfte an die Tür von Marys Wohnung. Es erfolgte keine 
Antwort. Er klopfte abermals und hörte, wie eine innere Tür 
geöffnet wurde, und dann ſagte eine Stimme: 

„Biſt du es, Johnny? Ich dachte, du hätteſt einen Schlüſſel.“ 

„Nein, meine Liebe, ich bin es.“ 


„Alan!“ Sie trat einen Schritt zurück und griff mit der 
Hand ans Herz. „Iſt etwas vorgefallen?“ 

Ihr Geſicht zuckte vor Angſt. Er antwortete nicht, bis er 
die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte und ihr ins Zimmer gefolgt 
war 


a etwas vorgefallen?“ fragte fie wieder. „Iſt es wegen 
nny?“ 

Er nickte. Sie ſank auf einen Stuhl und bedeckte die Augen 
mit den Händen. 

„It er feſtgenommen worden?“ flüſterte ſie. 

„Ja,“ erwiderte Alan. 

„Wegen der — Fälſchung?“ Sie ſprach mit einer Stimme, 
die kaum hörbar war. 

„Wegen der Fälſchung?“ Er ſtarrte auf ſie nieder. „Ich 
weiß nicht, was Sie meinen.“ | 

Sie wandte ihm ein bleiches, verwirrtes Geſicht zu. 

„Iſt es nicht wegen Urkundenfälſchung?“ fragte ſie verwun⸗ 
dert, und als fie ihren Irrtum einſah, ſrtzte fie. hinzu: „Wollen 
Sie vergeſſen, daß ich das geſagt habe, Alan?“ 

„Selbſtverſtändlich will ich es vergeſſen, meine liebe Mary. 
Ich weiß nichts von einer Urkundenfälſchung. Johnny wurd 
feſtgenommen, weil er in verſchloſſene Räumlichkeiten eingedrun⸗ 
gen war.“ 

„Wegen Einbruchs — o mein Gott!“ 0 

„Ich weiß ſelbſt nicht genau, worum es ſich handelt. Ich 
wünſchte, ich könnte Ihnen alles jagen, was ich mir denke. Ich 
glaube, ich will es tun, wenn ich auch bei der Polizei entlaſſen 
werde.“ 

Er legte ſanft ſeine Hand auf ihre Schulter. i 

„Sie müſſen den Kopf hochhalten, Mary! Die ganze Sache 
wird noch eine Aufklärung finden. Ich kann nicht verſtehen, 
warum Johnny jo wahnſinnig war. Ich habe alles getan, um 
ihn zu warnen. Ich glaube, es gibt noch eine kleine Möglichkeit 
für ihn. Nachdem ich Sie verlaſſen und Meiſter geſprochen habe, 
will ich einen meiner Freunde, einen Rechtsanwalt, auſſuchen 
und ihn um Rat fragen. Ich wünſchte, Johnny hätte Meiſter 
nicht überfallen.“ 

Dann erzählte er ihr den Vorfall in der Polizeiwache, und 
fie erſchrak. 

„Er hat Meiſter geſchlagen? Er muß verrückt ſein! Mau⸗ 
rice hat ihn in feiner Gewalt ...?“ Sie hielt plötzlich inne. 


[Jortſetzung folgt.) 
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Berlin. Auf Grund der Ermittelungen, die die politiſche 
Polizei ſeit längerer Zeit in Berlin, Schleswig⸗Holſtein, Hanno⸗ 
ver und Hamburg geführt hat, ſind im Zuſammenhang mit den 
in Hamburg und Schleswig⸗Holſtein erfolgten Verhaftungen am 
Morgen des 11. September 1929 in Berlin, mehrere Perſonen 
unter dem dringenden Verdacht der Teilnahme an den Spreng⸗ 
ſtoffanſchlägen vorläufig fejtgenommen worden. Ihre Wohnun⸗ 
gen und Arbeitsräume wurden durchſucht. Es handelt ſich um 
Ernſt von Salomon, der ſich unangemeldet in Berlin aufhält, 
Dr. Salinger, bei dem von Salomon gewohnt hat, ferner Laß 
und Hans⸗Gerd Techow. 

Die Feſtgenommenen ſtehen in engſten Beziehungen zu dem 
Kreis der in Hamburg und Schleswig⸗Holſtein feſtgenommenen 
Perſonen. Daneben ſind einige Perſonen vorläufig feſtgenommen 
worden, die ſich mit der theoretiſchen und praktiſchen Vorberei⸗ 
tung von Sprengſtoffanſchlägen befaßt haben. Ob dieſe Per⸗ 
ſonen mit den ausgeführten Anſchlägen etwas zu tun haben, be⸗ 
darf noch der Klärung. Es handelt ſich hierbei um: Hilfsreviſor 
Erich Timm, Arbeiter Herbert Mittelsdorf, Schloſſer Kurt Roß⸗ 
teutſcher, Mechaniker Heinrich Bauder. 

Es handelt ſich bei dem verhafteten Techow um den Bruder 
des an dem Rathenaumord beteiligten Günther Techow. 

* * 


Der Altonger Polizeipräſidenk 


über die Verhaftungen 

Hamburg. Der Altonaer Polizeipräſident Eggerſtedt führte 
heute vormittag vor Vertretern der Preſſe über die in der An⸗ 
gelegenheit der Bombenanſchläge vorgenommenen Verhaftungen 
aus, daß ſich bereits nach den erſten drei Anſchlägen der Ver⸗ 
dacht auf einen beſtimmten Perſonenkreis gerichtet habe, der der 
Polizei ſchon von früher her bekannt geweſen ſei und zwar aus 
dem Rathenaumord ſowie aus dem Anſchlagplan auf Miniſter 
Severing im Jahre 1923. Dieſe Perſonen ſeien dauernd beob⸗ 
achtet worden. 
zei auf die Beobachtungen der Landſtraßen und der auf ihnen 
verkehrenden Kraftwagen gerichtet. Bei dieſer Landſtraßen⸗ 
kontrolle ſeien dann beſtimmte Kraftwagen aufgefallen, die 
immer wieder dann beobachtet worden ſeien, wenn ſich neue 
Sprengſtoffanſchläge ereignet hatten. Vor ſechs Wochen ſei dann 
das Altonaer Polizeipräſidium von einer Abteilung der Ber: 
liner Kriminalpolizei (Spezialiſten auf dem Gebiete der Spreng⸗ 
ſtoffanſchläge) unterſtützt worden. 

Nach dem Lüneburger Anſchlag kam die beſtimmte Nachricht 
von den Ueberwachungsſtellen, daß aus der Heider Gegend ein 
Kraftwagen mit einem verdächtigen Gegenſtand unterwegs ſei. 
Die Altonaer Polizei beobachtete und verfolgte den Wagen, vers 
lor ihn jedoch wieder aus den Augen, da der verfolgende Be⸗ 
amte eine Panne hatte. Am Montag nachmittag aber wurde 
gemeldet, daß der verdächtige Wagen in Krempe geſichtet worden 
ſei und dort ohne Führer ſtehe. Die Ermittelungen ergaben 
dann, daß es ſich bei dem Führer des Wagens um einen Mann 

namens Hans⸗Friedrich Nickels handelte. Die Spur Nickels 
* te nach Hamburg. Hier wurde in Zuſammenarbeit mit der 
Hamburger Polizei feſtgeſtellt, daß Nickels einen verdächtigen 
Gegenſtand bei einem Hamburger Bankbeamten namens Karl 
Alfred Pünjer abgegeben hatte. Bei einer Hausdurchſuchung, 
die überraſchend bei P. vorgenommen wurde, fand man dann in 
einem Schrank verborgen, eine Höllenmaſchine, wie ſie bei den 
verſchiedenen Sprengſtoffanſchlägen Verwendung gefunden hat. 
Nickels ſelbſt war zunächſt nicht aufzufinden, da er ſich be⸗ 
reits wieder aus Hamburg entfernt hatte. Da Nickels jedoch 
1 feine Hamburger Reife von Krempe aus angetreten hatte, wurde 
3 namentlich der dortige Bahnhof ſtreng überwacht. Am Diens⸗ 
. tagmorgen konnte Nickels dann dort bei ſeiner Ankunft ſofort 
f feſtgenommen werden. 
. 
ö 


Nickels nennt ſich Polizeihauptmann a. D., ob mit Recht, 

ſteht noch nicht feſt. Dagegen iſt feſtgeſtellt worden, daß er 

| früher als Supernumerar im Kieler Polizeipräſidium gearbeitet 
4 hat. Nickel iſt 1890 in Weſtholſtein geboren und hat jetzt keinen 
eigentlichen Wohnort. Er hält ſich vorübergehend bei ſeiner 
ö Mutter in Heide auf. Nickels iſt nach Altona überführt worden, 
a wo er zugab, die Höllenmaſchine nach Hamburg gebracht zu 
haben. Ueber den Zweck der Maſchine ſowie über alle weiteren 

f Einzelheiten verweigert er die Auskunft. Nickels gab weiter an, 
daß er in der Nacht in Hamburg geblieben und am nächſten Tage 
| nach Itzehoe weitergefahren jei, wo er eine Unterredung in der 
| Redaktion der Zeitung „Das Landvolk“ hatte. Im weiteren 
5 Verlauf der Ermittelungen wurden dann im Laufe des geſtrigen 


Dienstag abends und in der Nacht zum Mittwoch folgende Ver⸗ 


haftungen von der Polizei vorgenommen: 1. der Hauptſchrift⸗ 

leiter Bruno von Salomon von der Zeitung „Das Landvolk“ 

in Itzehoe, 2. der zweite Redakteur der Zeitung, Johann Kühl, 

a 3. der Korrektor der Zeitung Wilhelm Dammanns, der bereits 

| nach dem Hohenweſtſtedter Anſchlag vorübergehend verhaftet 

) worden war, 4. Syndikus Guido Weſchke, bekannt aus dem Bei⸗ 

denflether Bauernprozeß, 5. Hans Plöhn⸗Itzehoe, 5. Kaufmann 

Leopold Johnſen⸗Itzehoe, 7. der Landwirt Klaus Heim aus St. 

Annen, der ebenfalls in dem verdächtigen Kraftwagen gefahren 

war. Außerdem ſchwebt ein Verhaftungsbefehl gegen Hermann 

Volk, der bei Verwandten in Rönne bei Winſen, an der Luhe, 

wohnhaft war, jetzt jedoch flüchtig iſt. Bei einer Hausſuchung 
wurden bei Volk mehrere Handgranaten gefunden. 


Weiter ſollte dann noch die Frau des Syndikus Guido 
Weſchke verhaftet werden, jedoch iſt davon Abſtand genommen 
worden, da die Frau z. Zt. hoch ſchwanger. iſt. Des weiteren 
wurde ein Verhaftungsbefehl gegen die Frau des Redakteurs 
von Salomon ausgeſtellt. Die Frau iſt jedoch vorläufig nicht 
aufzufinden. Weiter ſind Verhaftungsbefehle ausgeſtellt worden 
gegen den Landwirt Muthmann aus Neumünſter, den bekannten 
| „Fahnenträger“ von Neumünſter, der bei der Landvolkkundge⸗ 
N bung am 1. Auguſt in Neumünſter die Landvolkfahne getragen 
0 hatte. Muthmann war, nach Angabe des Polizeipräfidiums, 
\ unter falſchem Namen und mit falſchen Papieren im verdöchti⸗ 
5 ten Kraftwagen im Land umhergereiſt. Auch der bekannte 
Landvolkführer Hamkens⸗Tetenbüll ſoll verhaftet werden, jedoch 
iſt auch er z. Zt. nicht auffindbar. Im übrigen ſtehen noch 
weitere Verhaftungen in der Provinz Schleswig⸗Holſtein bevor. 
Bei der Höllenmaſchine, die bei dem Bankbeamten Pünjer in 
Hamburg gefunden wurde, handelt es ſich um eine kleine Zi⸗ 
garrenkiſte, in der auf der einen Seite eine Konſervenbüchſe mit 
1% Pfund Sprengladung angebracht war. Auf der anderen 
Seite der Kiſte befanden ſich drei hintereinander geſchaltete 
Taſchenlampenbatterien, die eine Spannung von insgeſamt 12 
Volt hatten. 


Dabei habe ſich das Hauptaugenmerk der Poli⸗ 


Ne Bombenwerfer in deutſchland verhaftet 


Wie die Verbrecher ermittelt wurden — Alle gehören den rechtsradikalen Kreiſen an ; E 


In Berlin verhaftet 
wurden Hans Gert Techow (links), der Bruder des Rathenau⸗ 


Mörders, und Ernſt von Salomon, der Bruder des in Itzehoe 
verhafteten Bruno von Salomon. 
r ͤ d . SELTEN WE 


Die in Itzehoe Verhafteten ſind alle gefeſſelt nach Altona ge⸗ 


bracht worden. 


Wie der Polizeipräſident auf Anfrage mitteilte, iſt die in 
Kiel verfolgte Spur, bei der ein Telephongeſpräch verdächtigen 
Inhalts abgehört worden war, nicht ernſt zu nehmen. In dieſem 
Falle handelt es ſich um eine harmloſe Angelegenheit. 


Weitere Verhaftungen in Berlin 


Berlin. Die Beamten der politiſchen Polizei haben in 
Schleswig⸗Holſtein im ganzen 10 Verhaftungen im Zuſammen⸗ 
hang mit den Bombenanſchlägen vorgenommen. In Berlin 
wurden noch weitere Verhaftungen vorgenommen, und zwar 
wurden feſtgenommen der Inhaber eines Türſchließergeſchäftes 


in der Görlitzer⸗Straße, Kurſkiaus, und der ehemalige Feuer⸗ 


werker Wilske aus Neukölln. Bei den Verhafteten wurde um⸗ 
fangreiches ſchriftliches Material vorgefunden, das auf Beziehun⸗ 
gen mit Techow, Saß und Salomon ſchließen läßt. Auch bei den 
Hausdurchſuchungen im Büro Ehrhardt wurde umfangreiches 
belaſtendes Material vorgefunden. 


* * * 


Der angebliche Polizeihauptmann 
d. D. Nickel 

Hamburg. Ueber die Verhaftung des angeblichen Polizei⸗ 
hauptmanns a. D. Nickel in Krempe, wird aus Itzehoe noch fol⸗ 
gendes gemeldet: In der Angelegenheit der geheimnisvollen 
Bombenanſchläge lenkte ſich der Verdacht der Polizei immer mehr 
auf einen beſtimmten Perſonenkreis. Aus der Reihenfolge, in 
der die Anſchläge erfolgt waren, ſchloß die Polizei, daß eine 
Bombe von einem gewiſſen Nickel aus Heide in Holſtein nach 
einem neuen Anſchlagsplatz gebracht werden ſollte. Nickel, der 
ſtändig beobachtet wurde, hatte dann ein Paket von Heide nach 
Hamburg geſchafft. Er war dann nach Itzehoe zurückgefahren. 
wo er in der Redaktion der Zeitung „Das Landvolk“ vorge⸗ 
ſprochen hatte. Inzwiſchen hatte die Polizei feſtgeſtellt, daß das 
Paket, das Nickel nach Hamburg gebracht hatte, eine Höllen⸗ 
maſchine enthielt, die in eine Zigarrenkiſte eingebaut worden 
war. Der Empfänger dieſes Paketes in Hamburg iſt verhaftet 
worden. Mit der Feſtnahme Nickels war für die Polizei der 
Kreis geſchloſſen. Nickel, der früher eine Wehrvereinigung in 
Heide und Huſum gegründet hatte, wurde nach ſeiner Feſtnahme 
in Krempe zunächſt nach Itzehoe und dann nach Altona über⸗ 
führt. Auf Grund der weiteren Unterſuchungen wurden dann 
die bereits gemeldeten Verhaftungen bei der Zeitung „Das 
Landvolk“ in Itzehoe vorgenommen. 

Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion weiter hört, find 
auch in anderen Teilen der Provinz Schleswig⸗Holſtein Perſonen 
aus dem Kreiſe der Landvolkbewegung feſtgenommen worden. 

Die zuſtändigen amtlichen Stellen ſchweigen ſich über die 
vorgenommenen Verhaftungen vorläufig noch aus. 


* * * 


Die Vernehmungen 
bei der Berliner Polizei 


Die im Zuſammenhang mit den in Hamburg und Schleswig⸗ 
Holſtein erfolgten Verhaftungen am Morgen des 11. Septembers 
feſtgenommenen Perſonen, wurden im Laufe des Tages ver⸗ 
nommen. Dabei ſtellten ſowohl die zur Gruppe Salomon, als 
auch die zur Gruppe Timm gehörenden Perſonen jede Verbin⸗ 
dung mit den Attentaten in Abrede. Durch das beſchlagnahmte 
umfangreiche Sprengmaterial und auch durch die Zeugenaus⸗ 
ſagen iſt jedoch ſchon einwandsfrei feſtgeſtellt, daß die zur Gruppe 
Salomon gehörenden Feſtgenommenen in engſter Verbindung 
mit den in Holſtein feſtgenommenen Perſonen ſtanden. Bei den 
zur Gruppe Timm gehörenden Perſonen iſt feſtgeſtellt worden, 
daß noch in letzter Zeit in der Wohnung des Timm Verſuche mit 
Sprengſtoffen, Tränengas und Sprengwaſſer (Pikrin und Nitro⸗ 
glyzerin) angeftellt worden find. Die Chemikalien ſtammen von 
dem feſtgenommenen ehemaligen Feuerwerker Wilske, deſſen 
Wohnung in der Bodeſtraße in Neukölln ein vollſtändiges La⸗ 
boratorium darſtellt, deſſen Einrichtung und Beſtände zur Zeit 
von einem Sachverſtändigen eingehend unterſucht werden. In 
dieſem Laboratorium Wilkes, der ſich Laborant nennt, ſind prak⸗ 
tiſche Verſuche zur Herſtellung von Sprengkörpern vorgenommen 
worden. Der ebenfalls zu dieſer Gruppe gehörende feſtgenom⸗ 
mene Schloſſer Roßteutſcher, war früher Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes für die Organiſation „Oeffentliche Kundgebungen“, der 
Sportabteilung der N. S. D. A. P. und iſt zur Zeit Vorſitzender 
der Ortsgruppe Berlin des „Bundes der Freunde Schlageters“ 
Die ganze Gruppe Timm iſt noch ein Ueberbleibſel der ehemali⸗ 
gen Spreng⸗ und Sabotageorganiſation Hauenſtein, die von ihrer 
Tätigkeit in Oberſchleſien und dem Ruhrgebiet bekannt iſt und 
in der die Perſonen um Timm eine Arbeitskolonne bildeten. 


t — 


2 
4 


Der Bolizeipräfident von Altona 
Eggerſtedt. (Sozialdemokrat), in deſſen Hand die Fäden der 
Anterſuchung zuſammenliefen. 


Gewinne der Staatslotterie 


V. Klaſſe — 4. Ziehungstag. 

20 000 Zi gewann Nr. 62101. 

10000 Zi gewannen Nr. 45483 71831. 

5000 Zi gewannen Nr. 26344 139383 144597, 

3000 Zt gewannen Nr. 16825 44111 62184 144001. 

2000 Zi gewannen Nr. 20152 42453 91662 110037 137244. 

1000 Zi gewannen Nr. 177 6956 21880 28261 29082 31499 
33641 40645 47003 52254 52446 54929 65338 72910 76035 84881 
89673 90792 102204 107046 110359 124553 139629 154032 165558. 

600 21 gewannen Nr. 8120 11559 17757 32033 39861 55883 
66459 75732 78036 79774 82012 86475 88822 90446 93229 101981 
104556 104966 118140 118420 126648 130661 135551 136627 138773 
153706 158182 158719 159819 173770 178892 179785 180455 180558 
180895 181095 184541. 

500 Zi gewannen Nr. 143 273 425 502 600 1406 3496 4454 
4796 5563 7167 7565 7888 8405 8475 9285 10678 11455 11585 13005 
13373 14126 14379 15208 15515 16944 17151 17617 17673 17710 
16385 20245 20298 22324 22967 24155 24257 25 289 
30118 33786 35443 35823 36121 38523 
44246 45485 47314 50%0 51644 51744 
56090 56951 57714 57840 59731 59929 
61831 62041 64835 65186 65459 67806 
75814 76804 76893 77259 78964 79362 
83155 83425 83654 84775 88988 86904 
89025 90895 91641 91653 91616 94737 94871 95596 957 
96102 96813 98090 99333 100507 102064 103692 104502 105232 
106567 106613 108045 108240 110006 110734 111244 111364 112124 
115881 188971 120289 120505 120890 121147 124562 126715 128755 
129750 130728 131765 132258 133194 134026 135666 135928 130087 
138052 138150 138214 138244 138813 140790 140923 141046 141207 
143403 143716 144413 144678 145780 146224 147653 149288 150450 
152003 152212 153778 155314 158854 159311 159631 161327 161503 
161853 163306 169162 169674 171044 171219 171514 171809 177329 
177388 178607 179045 181096 183354 183357 184327 184437, 


Deutih-Hberjchlefien 


Keine Oberbürgermeiſterwahl in Hindenburg vor den 
Kommunalwahlen. 

Da die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion 
weiter daran jan daß vor den Kommunalwahlen die 
Oberbürgermei erwahlen nicht durchgeführt werden können, 
dürfte kaum die notwendige Zweidrittelmehrheit für die 
Oberbürgermeiſterwahl vor den Kommunalwahlen zuſtande 
kommen. Die Oberbürgermeiſterwahl wird daher erſt nach 
den Kommunalwahlen ſtattfinden. Nachher genügt bekannt⸗ 
lich nach den geſetzlichen Beſtimmungen für die Wahl ein⸗ 
fache Mehrheit. Im übrigen wird 1 tlich der Ober⸗ 
ee in der Zwiſchenzeit öffentlich ausge⸗ 
ſchrieben werden. 5 

Hindenburg. (Selbſtmord eines polniſchen Mäd⸗ 
chens am Bahnhof.) Mittwoch nachmittags gegen 17 Uhr, 
warf ſich an der Grenzſtelle des Bahnhofes Hindenburg die be⸗ 
rufsloſe 20 Jahre alte polnische Staatsangehörige Eleonore N. 
aus Zgoda in Oſtoberſchleſien vor den aus Polen kommenden 
Zug. Der ſofort benachrichtigte Bahnarzt ſtellte den bereits 
eingetretenen Tod feſt. Die Leiche wurde nach dem Städtiſchen 
Krankenhaus gebracht. Die Todesurſache iſt unbekannt. 


Trinkt mehr Milch! Es lohnt: 
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rophe im Hafen von Rotterdam 


Der Tankdampfer „Vimeira“ aus Glasgow geriet im Hafen von Rotterdam durch Entzündung von Oellachen, die in der Nähe 
des Schiffes auf dem Waſſer trieben, in Brand. Da den meiſten Leuten der Beſatzung der Weg zur Flucht verlegt war, kamen 
a zwölf Mann in den Flammen um. 


münchener Bilden 


Von Bruno 


Die Pickelhaube. 

Kaum verläßt man den Hauptbahnhof, ſpringen einem die 
Pickelhauben der Münchener Schutzleute in die Augen. Die 
Hauptſtadt Bayerns bewahrt die altpreußiſche Tradition. Welch 
ein Kampf ſpielte ſich hier früher ab, als die bayeriſchen Helm⸗ 
raupen den Pickelhauben weichen mußten. Jetzt, Ironie der Ge⸗ 
ſchichte, tragen ſie hier als Proteſt gegen die Saupreußen blin⸗ 
kende Blitzableiter. 

Doch nur manche Schutzleute verſuchen anfangs ein wenig 
zu ſchnarren, es gelingt ihnen nicht, und ſie verfallen glücklicher⸗ 
weiſe bald in die bayeriſche Tonart, eine Miſchung von Gut⸗ 
mütigkeit und Grobheit. 

Nur einer der Verkehrsſchutzleute war 
wilhelminiſchen Sinne. Statt auf meine Frage nach einer 
Straße mir wenigſtens die Richtung zu zeigen, ſchnarrte er mich 
an, daß das gegen ſeine Inſtruktion ginge. Der hatte den Pickel⸗ 
haubenkomplex, doch bei den anderen wirkten ſie wie eine Mas⸗ 
kerade in dieſer barod- und renaiſſancefrohen Stadt. 

Immer wieder wirken die ſchönen Straßen und Plätze wie 
ein Wunder, die der baubeſeſſene König Ludwig der Erſte trotz 
ſeiner murrenden Münchener aus dem Boden erſtehen ließ. Er 
trieb Städtebaupolitit auf lange Sicht, ſein herrlicher Königs⸗ 
platz ſtand lange inmitten unbebauter Fläche zum Gelächter der 
Pfahlbürger da. Erſtaunlich, wie wundervoll immer wieder 
Durchblicke nach der Frauenkirche oder anderen Monumental⸗ 
bauten bei der Anlage geſchaffen wurden. Ludwig der Erſte war 
Bauſpekulant und verſtand es auch vortrefflich, das Parlament 
zu hintergehen, um nur ja bauen zu können. Die bewilligten 
Mittel für Montierung und Armierung der bayeriſchen Armee 
wurden zu Siegestoren und Triumphſtraßen, die bis heute keine 
Motten angefreſſen haben, was man von den Monturen von 
Anno Toback nicht ſagen kann. 

So lebt die Fremdeninduſtrie dieſer Stadt von den in ſchöne 
Plätze und Bauten verwandelten Monturen und Waffen und die 
Pickelhauben wirken wie ein Blitz in der Beſchwingtheit ihrer 
Straßen. f 

a Sonntag im Engliſchen Garten. 

München iſt eine fromme Stadt, doch der bayeriſche Katholi⸗ 
zismus weiß die volle Maß lein Liter !), den Radi, Leberkäs 
und Weißwürſte gleich gut zu ſchätzen. Die Menſchen hier haben 
einen bäueriſchen Lebensappetit, ſie ſind bei aller reaktionären 
Geſinnung, die ſie ſich gern einreden möchten, gut demokratiſch 
im menſchlichen Sinne. Die Klaſſenunterſchiede verwiſchen ſich 
nicht nur an den Biertiſchen, ſondern auch auf der Straße, der 
Straßenbahn, wo ich mehr als einen Pfarrer ſich fröhlich mit 
den Mitfahrenden über Eſſen und Trinken unterhalten hörte. 
Einer ſchimpfte kräftig auf die rieſigen Gehälter von Schacht und 
den Eiſenbahndirektoren. Kein Wunder, daß das Bahnfahren ſo 
immer teurer würde. Er fand allgemeinen Beifall, auch meinen. 
Weihrauch in der Kirche, Zigarren⸗ und Pfeifenqualm und Bier⸗ 
dunſt in den großen Bierhallen, wo ſich jeder ungeniert ſein 
Trumm Fleiſch mitbringen darf. 

Doch die ſchönen Sonntage ſind Volksfeſte im Freien, wenn 
man die Biergärten mit dazu rechnet. In der friſchen Schönheit 
des Engliſchen Gartens ergehen ſich die Münchener und landen 
dann zumeiſt am chineſiſchen Turm, wo ſie mit großer Beharrlich⸗ 
keit Natur, Sonne, Bier und Wurſt genießen. Die landſchaftliche 
Schönheit wird nicht mit auf die Preiſe aufgeſchlagen, der Ber⸗ 
liner Nepp iſt nur in einigen Lokalen zu Hauſe, wohin es die 
zieht, die unbedingt geneppt werden wollen. 

Schmetternde Blasmuſik einer lärmfrohen Menge, die Gei⸗ 
gen und Klarinetten draußen verſchmäht, bringt das Blut ein 
wenig in Wallung, doch bleibt der Münchener auf ſeinen vier 
Buchſtaben ſitzen, denn das hetzende Getue der Berliner iſt ihm 
ein Greuel. 

Auf den Parkwegen gingen ſonntagsfrohe Menſchen auf und 
ab, die den Feiertag heiligten. Doch auch Ochſen gingen darauf, 
die hier in der Höhenluft ein ganz anderes Tempo einlegen als 
in den Niederungen des Nordens. Doch die Ochſen heiligten 
nicht den Feiertag, ſo gern ſie vielleicht gewollt hätten, denn ſie 
zogen Wagen Heus, nicht Bieres, das am heiligen Sonntag ein⸗ 
gefahren wurde. Die weiten Parkwieſen waren voll von fleißi⸗ 
gen Männlein und Weiblein, die hoffentlich zum Sonntagstarif 
Heu machten und aufluden. 

Was ſagt Kardinal Faulhaber dazu, was ſagen die Heuer 
und Heuerinnen und vor allem die Ochſen?! . 

Es ſteht zwar etwas geſchrieben von einem Ochſen im Neuen 
Teſtament, den man auch am Sabbat aus dem Brunnen ziehen 
dürfe, doch daß die Ochſen am Sonntag ziehen ſollen, nicht?! 

München iſt eine fromme Stadt. Doch ihr lebendiger 
bäueriſcher Sinn, den ſie ſich trotz der faſt ſiebenhunderttauſend 
Einwohner erhalten hat, feiert und nützt die liebe Sonne auch, 
wenn ſie gerade ſcheint, denn der liebe Gott reißt ihr ja ſchließ⸗ 
lich nicht aus, f 


überpreußiſch im 


Schönlank. 


Die Spieluhr. 

Punkt elf Uhr iſt der Platz vor dem Rathaus ſchwarz von 
Menſchen, freilich zumeiſt von Exoten und Fremdlingen wie 
Berlinern und Sachſen und amerikaniſchen Miſſes Very Nice und 
Wonderful. 

Was für wunderſame Geſtalten ſind dabei mit Eispickeln und 
genagelten Bergſchuhen und krachledernen Lederbüxen. Eine 
Ausrüſtung zur Beſteigung der Jungfrau und anderer Berg⸗ 
damen, doch wozu ſie damit den Münchener Aſphalt unſicher 
machen, mag der Himmel wiſſen. 

Die Glocke ſchlägt elf Uhr. Alles ſtarrt geſpannt hinauf. Die 
Gratisvorſtellung beginnt. Herolde erſcheinen mit Muſikge⸗ 
ſchmetter. Zwei Ritter machen die erſte Runde. Bei der zweiten 
bricht einer auf ſeiner Roſinante zuſammen, vom Speer getroffen. 
Mit dieſem Knockout iſt das Turnier zu Ende. Dann tanzen 
eine Etage tiefer unten die Scheffler oder Böttcher ihren Scheff⸗ 
lertanz. Die Böttcher hatten gut tanzen, denn in dieſer bier⸗ 
frohen Stadt waren ſie das ſtärkſte Handwerk. 

Die Erwachſenen ſchauen wie große Kinder hinauf und kön⸗ 
nen ſich nicht ſatt ſehen und zu ihrer großen Freude dauert das 
verkehrsſtörende Freitheater an eine Viertelſtunde. 

Wer gerne ſchadenfroh lacht, kommt am beiten erſt um 12 Uhr. 


Dann iſt zwar nichts los, aber unzählige Fremde ſchauen hinauf 


und warten auf das Verhallen des zwölften Glockenſchlages. Doch 
vergebens gucken ſie ſich die holden Guckäuglein aus die Herren 
Ritter und Scheffler rippeln und rühren ſich nicht. Die Mün⸗ 
chener laſſen ſie ruhig ſtehen und ſtarren und ſagen ihnen höch⸗ 
ſtens beim Weggehen, daß ſich das Wunder nur um elf Uhr 
abſpielt. 

Die geſchändete Weißwurſt. 

Der Frühſchoppen gehört noch für manche Münchener zur 
Morgenandacht des Leibes. Handfeſte Kellnerinnen, hochachtbare 
und unſentimentale Bierheben, bringen Maße ſchäumenden 
Bieres. Ich ſaß mit einem waſchechten Münchener zuſammen und 
der erzählte mir Biergeſchichten. 

Von ein paar Sachſen, die im Hofbräuhaus ihre Kaffee⸗ 
maſchine aufgeſtellt hätten und hochkant rausgeflogen wären. Doch 
da war ein heimlicher Stich gegen mich dabei, aber eine andere 
Geſchichte wurde mir hinterher verbürgt, die ich zur Warnung 
weiter erzählen möchte. 

Ein führender Genoſſe aus einer meſſererzeugenden Stadt be⸗ 
ſuchte mit ſeiner Frau und einem nicht unbekannten Münchener 
Genoſſen das Matthäſerbräu. Die Frau beſtellte ſich Weiß⸗ 
würſte. Das war gut. Doch ſie beſtellte ſich auch Sauerkraut 
dazu. Das war nicht gut. Die Kellnerin überhörte es zart⸗ 


fühlend, denn Weißwürſte mit Sauerkraut waren ihr eine un⸗ 


ſehr der Menſch noch ſich ſelber befreien muß. Und 


dentvare Vorſtell uno ungefähr wie Salat mit Petrokeum ans 
gemacht. Doch Frauenwille iſt zäh. Nach zehnmaliger Auffor⸗ 
derung und Ausrufen: „Ich will aber mein Sauerkraut!“ brachte 
die Kellnerin verächtlich den Sauerkohl. 

Das war ſchließlich noch eine Willensprobe und ſie ſtellte ein 
gutes Zeugnis für preußiſche Beharrlichkeit. 

Aber was nun geſchah, München, verhülle dein Haupt, iſt 
grauenhaft! Sie nahm den Sauerkohl und wickelte ihn um die 
armen unſchuldigen Weißwürſte. 

Der Münchener Genoſſe wurde blaß und bläſſer, doch als ſie 
die Würſtchen gar zum Munde führte, hielt er die Schändung 
nicht länger aus. Er ſtand ſchroff auf und ging davon mit den 
klaſſiſchen Worten: „Pfui Deifi, mit euch muß ma ſich ja 
ſchama!“ 

R Das deutſche Muſeum. 

Herrlich ſind die Münchener Muſeen und Galerien, über⸗ 
reich an Kunſtſchätzen ſeine barocken und gotiſchen Kirchen. 

Muſeen aber gibt es ſchließlich überall, doch das deutſche 
Muſeum mit ſeinen reichen techniſchen Wundern nur einmal in 
der Welt. Es iſt ein hohes Lied der Arbeit und der Technik, 
man möchte wochenlang in München weilen, um nur halbwegs 
alles von ſeinen techniſchen Wundern in ſich aufzunehmen. 

Die Geſchichte der Menſchheit in allen Zweigen ihrer tech⸗ 
niſchen Entwicklung iſt hier lebendiges Geſchehen geworden. 

Redewendungen, wie „Im Tretrad gehen“, werden hier blut⸗ 
volle Wirklichkeit, bekommen wieder ihren urſprünglichen Sinn. 
Man geht in der nachgebildeten alten Bergwerksanlage ſelber 
mit im Tretrad und wird ſo zur mechaniſchen Kraft für das 
Schöpfen von Waſſer. 

Wie ſchauerlich, denkt man, war es damals, ununterbrochen 
das Tretrad zu drehen, immer wieder und immer wieder. 

Doch da fällt einem das laufende Band ein, die ſtändig 
gleichen Handgriffe von Millionen und abermals Millionen von 
Arbeitern und Arbeiterinnen, und man iſt erſchüttert, wie wenig 
ſich im Grunde geändert hat trotz des Sieges der Technik, wie 
in dieſe 
Induſtrialiſierung wird auch München immer mehr hineingetrie⸗ 
ben, denn das Walchenſeewerk mit ſeiner unerſchöpflichen elek⸗ 
triſchen Kraft reiht dieſe Stadt immer mehr ein in den Rhyth⸗ 
mus der Neuzeit, und wird auch ihre Arbeitskämpfe mit der 
wachſenden Arbeiterarmee immer mehr verſchärfen. 


Zuviel Schönheit ſchadet 

Eine Frau, deren Aeußeres den „guten Durchſchnitt“ dar⸗ 
ſtellt, hat nach der Anſicht führender engliſcher Kaufleute die 
beſten Ausſichten im Beruf. Ein Großinduſtrieller, der eine Se⸗ 
kretärin ſucht, erklärte: „Sie muß nett ausſehen, aber ſoll um 
Gottes willen nicht ſchön ſein. Sie hat in ihrer Tätigkeit mit 
allen möglichen Leuten zu tun, und da iſt natürlich ein gefälliges 
Ausſehen von Vorteil. Aber wenn ſie ausgeſprochen ſchön iſt, 
dann wird ſich jeder, der mich beſucht, länger bei ihr aufhalten. 
als unbedingt nötig iſt; fie verliert Zeit und ich auch. Abgeſehen 
davon, daß ſolche Schönheiten meiſt große Roſinen im Kopf ha⸗ 
ben, und mit beſonderer Rückſicht behandelt werden wollen, lenken 
ſie einen auch leicht von ſeinen Geſchäften ab.“ Die ſchöne Frau 
hat ſchwer mit dem Vorurteil zu kämpfen, daß man jede Schön. 
heit für dumm hält und nicht glauben will, ein ſolch auserwähl⸗ 
tes Geſchöpf der Natur könne auch fleißig und aufmerlſam bei 
der Arbeit ſein. Außerdem haben Perſonalchefs die Erfahrung 
gemacht, daß eine mit ſo auffälligen äußeren Reizen ausgeſtattete 
Erſcheinung immer Unruhe mit ſich bringt, mag ſie die allzu 
große Teilnahme der männlichen oder den Neid der weiblichen 
Kollegen erwecken. Man fürchtet auch, daß ſie nicht lange auf 
ihrem Poſten bleibt, ſondern raſch heiratet. So iſt Schönheit 
nicht immer eine Empfehlung für die berufstätige Frau. Daß 
Häßlichkeit ein Hindernis iſt, braucht wohl nicht erſt hervor⸗ 
gehoben zu werden. Wie ſtets im Leben iſt auch hier die „gol⸗ 
dene Mitte“ das Beſte. 


Trunkſüchtige Tiere 


Der italieniſche Zoologe Dr. Arturo Belfadei überraſcht die 
ſtaunende Mitwelt mit der Entdeckung, daß die bisherige An⸗ 
nahme, Tiere ſeien dem Alkohol abhold, durchaus nicht den Tat⸗ 
ſachen entſpricht. Belfadei ſelbſt beſaß einen Stieglitz, der zum 
Abendbrot gern ein Tröpfchen Portwein trank; der „Tages- 
ſchoppen“ wirkte auf den kleinen Vogel ſtets anregend, und hin⸗ 
terher ſchlief er feſt. „Zeugenausſagen“ beſtätigen die Behaup⸗ 
tung Belfadeis. Ein Herr Catolini erzählt von ſeinem Star, 
der im „berauſchten“ Zuſtande die abſtinenten Kanarienvögel 
angriff und ſie „bekehren“ wollte. Ein Zigeuner hingegen be⸗ 
ſuchte die Wirtshäuſer ſtets mit ſeiner abgerichteten Schlange, 
die tüchtig alkoholiſche Getränke genoß. Daß Pferde und Hunde 
von trinkſüchtigen Herren zuweilen zu „Säufern“ bekehrt werden, 
iſt ja bekannt. 


Eine kürkiſche Schönheitskönigin 


Was noch vor wenigen Jahren unmöglich geweſen wäre, konnte in der Hauptſtadt der modernen Türkei gena ie i 
aim 8 = \ A 4 8 “ 6 
iſchen Hauptſtädten inſzeniert werden: eine Schönheitskonkurrenz unter den nunmehr endgültig eniſchleſerten Tilrtinnen. jene 


fere Aufnahme zeigt die drei Erwählten mit dem Komitee nach der Wahl. Die Dame mit dem Kranz im Haa ; r 
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Nie Stadt der Räuber und Götter 


Tief im Innern der Mongolei liegt die Stadt Dolon Nor, 
die von der Bevölkerung als „Stadt der Räuber und Götter“ 
bezeichnet wird. Der däniſche Journaliſt Helſen, der ſich zur 
Zeit auf einer Studienreiſe in der Mongolei befindet, erzählt in 
einer Kopenhagener Zeitung von ſeinen Eindrücken und Erleb⸗ 
niſſen in Dolon Nor. „Karawanen mongoliſcher Kaufleute,“ 
ſchreibt Helſen, „die in Dolon Nor eintreffen, werden von Sol⸗ 
daten eskortiert, was fie vor Ueberfällen jedoch keineswegs ſchützt. 
Infolge der allgemeinen Unſicherheit ſteigen die Preiſe für Le⸗ 
bensmittel von Tag zu Tag, und ſogar beim Geldwechſeln muß 
man zehn Prozent als ſogenannten Räuberaufſchlag zahlen. Am 
liebſten hielten die Geſchäftsleute ihre Läden geſchloſſen, was 
aber von den Behörden nicht geduldet wird. Trotzdem blüht in 
Dolon Nor eine heimiſche Induſtrie, und zwar die Herſtellung 
von Götzenbildern. Von dort aus wird die ganze Mongolei mit 
Devotionalien verſehen. Die lamaiſtiſche Religion kennt fünf. 
hundert verſchiedene Gottheiten, von denen jede eine ganz be⸗ 
ifimmte Geſtalt hat. Seit uralten Zeiten werden lamaiſtiſche 
Götter in Dolon Nor mit größter Kunſtfertigkeit hergeſtellt. Man 
ſieht vor den Läden Unmengen furchtbarer Ungeheuer, gräßliche 
Fratzen, ſchreckliche Fangarme, furhteinjagende Dämonen. Step: 
penhirten ſtehen vor den Läden und prüfen kleine Bronzefiguren, 
die ſie als Beſchützer ihrer Zelte vor Seuchen und Ueberfällen 
erwerben. Abgeſandte großer mongoliſcher Tempel treffen hier 
zum Einkauf von Götzenbildern ein. Aber auch dieſes Geſchäft 
geht allmählich zurück, denn die Lamas flüchten in ferne Klöſter 
und halten ſich überhaupt verborgen; die religiöſen Gefühle des 
Volkes haben in der letzten Zeit unter dem Einfluß der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Propaganda eine ſtarke Erſchütterung erlitten. 

Ein Trupp ſoeben eingetroffener Kaufleute geht im Adams⸗ 
koſtüm durch die Straßen — die Leute ſind von Räubern über⸗ 
fallen worden, wobei ihnen alles, ſogar die Kleider, vom Leibe 
geriſſen wurden. In Europa erfreut ſich der Name Räuber im⸗ 
mer noch eines romantiſchen Beigeſchmacks. In der inneren 
Mongolei jedoch iſt Räuber ein Beruf wie jeder andere. „Räuber 
zu ſein iſt jedenfalls beſſer und vorteilhafter als Soldat, denn 
der Soldat bekommt niemals ſeinen Sold ausbezahlt,“ pflegt der 
Mongole zu ſagen und findet ſich mit dem Räuberweſen wie mit 
einer Notwendigkeit ab. Es gibt mehrete Klaſſen von Räubern 
in der Mongolei. Sie haben alle ihre Vertreter in den Steppen 
um Dolon Nor. Zu der erſten Klaſſe gehören Leute, die aus 
bitterſter Not das Räuberhandwerk ergriffen haben — mongo⸗ 
liſche Bauern, denen das Vieh geſtohlen worden iſt, und die kein 
anderes Mittel finden, um ihre Familie zu ernähren. Bauern 
aus den angrenzenden chineſiſchen Gebieten, die durch Mißernten 
ruiniert ſind, gehören gleichfalls zu dieſer Klaſſe. Es gibt Ge⸗ 
genden, wo es ſeit drei Jahren nicht geregnet, und wo die Hun⸗ 
gersnot geradezu erſchreckende Formen angenommen hat. In 
mongoliſchen Steppen findet man maſſenweiſe Leichen von Men⸗ 
ſchen, die elend Hungers geſtorben ſind. In manchen Gegenden 
wagen ſich die Kinder nicht aus den Häuſern, aus Angſt, aufge 
freſſen zu werden. Denn Kannibalismus iſt in dieſen Gebieten 
an der Tagesordnung. Die zweite Räuberklaſſe bilden die be⸗ 
rühmten Hunghutzen; das ſind Fachräuber, die ſyſtematiſch ar⸗ 
beiten und ſich an eine feſte Preisliſte für Löſegelder halten. 
Man kann ſie als Schutzwache engagieren; dann bekommt man 
eine Hunghutzeneskorte, die den Reiſenden vor Ueberfällen an⸗ 
derer Räuber ſchützt. 

Die dritte Klaſſe bilden die früheren chineſiſchen und mon⸗ 
goliſchen Soldaten, die nach Beendigung ihres Militärdienſtes 


a omas Haufe geihidt werden und den eg Jene ee g 
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n nicht mehr finden können. Sie ſuchen Abenteuer und 
ſchließen ſich unter dem Oberbefehl irgendeines Offiziers zuſam⸗ 
men. Sie kämpfen auf Leben und Tod mit ihren ehemaligen 
Kameraden. Wird ein ehemaliger Soldat als Räuber von regu. 
lären Truppen gefangen genommen, ſo gibt es für ihn keine 
Gnade. Ein engliſcher Miſſionar, Reverend F. J. Griffith, der 
ſich um die Bekämpfung der Hungersnot verdient gemacht hat, 
erzählt furchtbare Einzelheiten von den Verſtümmelungen der 
Räuber, die das Unglück hatten, in die Hände von Soldaten zu 
fallen. Aber wie ſoll man die Grenze zwiſchen einem Soldaten 
und einem Räuber ziehen? Es iſt ſchon vorgekommen, daß Sol⸗ 
daten meine Kamele in dem Gajthof, in dem ich abgeſtiegen war, 
und der die Bezeichnung „Bequemlichkeit für Hunderte“ trug, 
requitieren. Am nächſten Morgen verließen dieſelben Soldaten 
mit meinen Kamelen die Stadt und etablierten ſich außerhalb 
der Mauern Dolon Nor als richtige Räuber. Jetzt brauchten 
fi? nicht mehr zu requirieren, ſondern nur noch zu plündern. 
Ich war in der Stadt von den Räubern buchſtäblich belagert. 
Sämtliche Räuberbanden verfügen über ein gut organiſiertes 
Spionageſyſtem. Jede Bande hat ihren Nachrichtendienſt in 
Dolon Nor, von dem ſie alle gewünſchten Einzelheiten über 
Reiſeziel und Vermögenslage der Reiſenden erhält. . 

Die Fenſter ſind ſtatt mit Glas mit Papier verkleidet; Neu⸗ 
gierige ſcheuen ſich nicht, mit ihren langen ſpitzen Fingern das 
Papier zu durchlöchern, um in das Innere des Herbergszimmers, 
in dem ſich die Reiſenden aufhalten, zu ſchauen. Man ſchlägt 
uns vor, zuſammen mit neuen Dejerteuren, die nach Kalgan ab⸗ 
geführt werden, um dort geköpft zu werden, den Weg unter Es⸗ 
lorte zu machen. Wir bedanken uns beſtens und warten auf 


eine paſſendere Gelegenheit.“ f 


—— 
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Däniſches Schiffsunglück 


In der Oſtſee ſank in heftigem Sturm nordweſtlich von Brüſterort der däniſche Dampfer „Dan“. 
Beſatzung konnte nur ein Matroſe durch das deutſche Linienſchiff „Schleswig⸗Holſtein“ geborgen werden. 


Von der 21 Mann ſtarken 


Greif, der Polizeihund 


Von Arnold. 


Nachdem zweimal in der allernächſten Nachbarſchaft einge⸗ 
brochen worden war, entſchloß ſich Edwin Haſſelmann, ſich einen 
ſcharfen, wachſamen und wohldreſſierten Polizeihund zuzulegen. 
Zwar ſah Herr Haſſelmann ein, daß die Anſchaffung eines ſolchen 
vierbeinigen Kriminalbeamten immerhin mit etlichen Koſten ver: 
knüpft ſein würde; trotzdem erſchien es ihm ratſamer, hierfür 
ſein errafftes Geld auszugeben, als plötzlich nach dem gelungenen 
Einbruch irgendwelcher Gauner als armer Mann dazuſtehen. 

Herr Haſſelmann leitete alſo die notwendigen Schritte ein. 
Er beſuchte zunächſt drei Hundeausſtellungen, hielt ſich Fachzeit⸗ 
ſchriften, wurde Mitglied eines Vereins „Bulldogge“ (was ihn 
nur unnütze Beitragsgelder koſtete, aber keineswegs ſeinen Plan 
förderte) und verſuchte es ſchließlich mit dem Inſeratenteil der 
großen Tageszeitungen, in der Hoffnung, daß ihm von dieſen 
das Heil kommen würde. ’ } 

Herr Haſſelmann ſuchte und ſuchte, bis er eines Tages in 
der „Tiermarkt“ überſchriebenen Rubrik zwiſchen einem Inferat, 
betreffend „zwei infolge Todesfalles verkäufliche Wellenſittiche“ 
und einer Anzeige „Fuchswallach mit leichtem Schönheitsfehler 
ſofort verkäuflich“, eine Annonce entdeckte, die ſeinen Abſichten 
dienlich zu fein ſchien. Hier bot nämlich ein Herr Guftan Bra⸗ 
buſch einen „erſtklaſſigen, fabelhaft dreſſierten, gehorſamen Po⸗ 
lizeihund“ zu billigem Preiſe an. 

Herr Haſſelmann ſtrahlte. Das ſchien ihm das Richtige zu 
ſein. Bereits am nächſten Morgen fuhr er — von den Segens⸗ 
wünſchen ſeiner Familie begleitet — zu Herrn Brabuſch. Dieſer 
wohnte vier Treppen hoch im Hof, in einer muffigen, engen 
Wohnung, in der es nach Weißkohl, den Haſſelmann nicht aus⸗ 
ſtehen konnte, roch. Brabuſch war ein unterfetzter, kahlköpfiger, 
erſchreckend unraſierter Mann, der auf Haſſelmanns Wunſch, einen 
Polizeihund zu . nur kurz nickte, verſchwand und nach 
wenigen Sekunden mit einem ausgewachſenen Schäferhund zurück⸗ 
kehrte, der Haſſelmann ſofort grimmig anknurrte. Haſſelmann 
ließ ſich durch die momentane Abneigung des Tieres indeſſen 
keineswegs beirren, ſondern betrachtete aufmerkſam den Hund, 
der nun auf Brabuſch Geheiß ſeine Künſte vorführte. Der Hund 
— ſein Name war „Greif“ — ſchien wirklich erſtaunlich gut 
dreſſiert zu ſein. Er gab Herrn Brabuſch „Pfötchen“, machte 
„ſchön“, ſetzte ſich auf Befehl nieder und überſprang ſchließlich 
den Tiſch, wobei er eine Taſſe mit Goldrand und der Aufſchrift 
„Dem Hausherrn“ herunterriß. (Herr Haſſelmann mußte fie 
ſpäterhin mitbezahlen.) f 

Der Kauf kam zuſtande, Herr Haſſelmann legte 120 Mark 
auf den Tiſch (mit der Taſſe ſogar 121,50 Mark); dann zog er 
mit „Greif“ davon. Es war kein leichter Weg, denn der neue 


Wächter des Haſſelmannſchen Hauſes erwies ſich als widerſpen⸗ 


ſtige Beſtie. Abgeſehen davon, daß Haſſelmann ihn in kein 
Fahrzeug hereinbekommen konnte, äußerte „Greif“ ſichtlichen 
Widerwillen, ſich überhaupt vorwärts zu bewegen. Er legte ſich 
auf den Bürgerſteig und ließ ſich einfach von Haſſelmann nach⸗ 
ſchleifen. Drei Stunden brauchte Haſſelmann für den Heimweg 
und kam ſchließlich ſchachmatt und ſchweißdurchnäßt zu Haufe an, 
von der geſamten Familie, die inzwiſchen durch eilig herbei⸗ 
gerufene Verwandte eine weſentliche Verſtärkung erhalten hatte, 
neugierig erwartet. „Greif“ wurde losgeſeilt. Er drehte ſich zu⸗ 
nächſt zweimal um ſich ſelbſt und fene unter furchtbarem 
Gebell in Haſſelmanns Salon, wälzte ſich auf dem Teppich und 
verſchwand darauf eilig unter dem Sofa. 


Neue ruſſiſche Offenſive 


Rußland ſcheint jetzt ohne Kriegserklärung offenen Krieg 


gegen China führen zu wollen. Ruſſiſche Truppen ſind in das Gebiet 


zwiſchen den Flüſſen Amur u. Uſſuri vorgeſtoßen. Die a Pegranitſchnaja wurde wiederholt von ruſſ. Flugzeugen mit Bom⸗ 


ben belegt u. von ruſſ. Artillerie beſchoſſen, dann von den 


Nuſſen eingenommen, ſpäter aber von chineſiſchen Truppen zurückerobern. 


Die Stadt ſoll niedergebrannt ſein. Bei Chabotowst und Blag)weſtſchensk wurden — nach Meldungen aus Moskau — ruſſiſche 
BERN ’ Grenzabteilungen von chineſiſchen Truppen angegriffen. 


nen mir doch nicht ausreden, daß ich 


Haſſelmann lockte und pfiff. Umſonſt. „Greif erſchien nicht 
wieder. Mit einem Stocke bewaffnet, ließ ſich Haſſelmann vor 
dem Sofa nieder und ſtarrte herunter. Böſes Knurren empfing 
ihn. Er ſah zwei glühende Augen, und als er den Stock vor⸗ 
ſichtig unter das Sofa gleiten ließ, um „Greif“ damit ſanft vor⸗ 
wärts zu ſchieben, ſaßen ihnen — ſchnapp — deſſen Zähne im 
Handballen. Haſſelbach fluchte. Er nannte „Greif“ bereits ein 
„Miſtvieh“. Die Familie ſtand ſtumm und entſetzt dabei. End⸗ 
lich erſchien „Greif“. Langſam trottete er hervor und legte ſich 
in die Mitte des Zimmers, in die Nähe der Tür, um nunmehr 
die Familie zu „belagern“ und jeden, der an ihm vorüber wollte, 
mit wildem Zähnefletſchen zu empfangen und zurückzutreiben. 
Haſſelbach ſah ſich und ſeine Angehörigen bereits im Geiſte 
dem Hungertode preisgegeben, als endlich von außen die Tür 
aufgemacht wurde. Mit einem wilden Satz war „Greif“ drau⸗ 
ben, raſte den Korridor entlang und verſchanzte ſich im Bader 
zimmer. 

Haſſelmann ſchnaubte vor Wut. Er fuhr ſofort zu Brabuſch 
und forderte ihn dringend auf, dieſe gemeingefährliche Töle auf 
der Stelle zurückzunehmen. Herr Brabuſch lachte höhniſch. Herr 
Haſſelmann wurde zornig, Herr Brabuſch ſchmiß Herrn Haſſel⸗ 
mann hinaus, Herr Haſſelmann klagte. 

Am Tage des Termins ſtehen ſich beide vor Gericht gegen⸗ 
über. Haſſelmann, rot vor Zorn, wendet ſich zum Richter: „Se⸗ 
hen Sie, Herr Vorſitzender, ſagt er, „hereingelegt hat mich der 
Mann, ganz gemein hereingelegt. „Gehorſamer Hund“ hat er 
annonciert, aber glauben Sie etwa, das Bieſt pariert?“ 

‚Warum haben Sie denn dem Herrn unter der falſchen Vor⸗ 


ſpiegelung, der Hund ſei dreſſiert und folgſam, das Tier aufge ⸗ 


ſchwatzt?“ fragt der Richter ſtreng. > 

Brabuſch kratzt ſich den Kopf: „Ich werd' Ihnen mal was 
ſagen, Herr Rat,“ meint er dann, „ich bin ganz ehrlich geweſen. 
Ich habe wohl in das Zeitungeinſerat geſchrieben, daß der Hund, 
den ich verkaufen wollte, gehorcht! Aber“ — und Brabuſch 
hebt dozierend den Zeigefinger — „hab' ich vielleicht geſchrieben, 
wem er gehorcht? 2211!“ Herr Brabuſch wurde trotzdem ver⸗ 
urteilt. - 


Wie wir doch ſchnell vergeſſen 


Von Hans Bauer. 

Ich bin, nebenher bemerkt, eben arüber, einen Roman der 
Inflation zu ſchreiben und ſammle allerorten Material. Vor 
allem intereſſieren mich die Inflationserlebniſſe meiner Bekann⸗ 
ten: aber da iſt nun feſtzuſtellen, daß das Phänomen der Geld⸗ 
entwertung eine Lappalie war gegenüber dem Phänomen des 
Vergeſſens, das ſich darüber gebreitet hat. Eine Zeit, die die 
materiellen und ſeeliſchen Werte aus allen Fugen riß, die alle 
erdenklichen Beſitzverhältniſſe umſtülpte und mehr noch als faſt 
der Krieg in das perſönliche Leben eines jeden einzelnen eins 
griff, eine Zeit, die, völlig einmalig, die Hausfrau vor unge⸗ 
ahnte Probleme ſtellte und den Mann in neuen, ungewohnten 
Berufen heimiſch werden ließ, hat keinen ſonderlichen Nachhall in 
den Gemütern zu hinterlaſſen vermocht. 

„Können Sie ſich die Inflationsjahre vergegenwärtigen?“ 
frage ich meine Bekannten. „Aber natürlich,“ ſagen ſie, „ach, das 
iſt damals eine ſchreckliche Zeit geweſen. Alle Tage wurde alles 
teurer... warten Sie mal, das muß doch 1920/21 fo rum geweſen 
ſein. .. . Na, und dann die Markengeſchichte ...“ 

„Nein, nein,“ antwortete ich aus der überlegenen Poſition 
meiner Einarbeitung in das Material heraus, „die tollſten Jahre 
waren nicht 20/21, ſondern 22/3 und mit der „Markengeſchichte“ 
hatte die Inflation ſo gut wie nichts mehr zu tun. Das war 
früher. Sie verwechſeln hier zwei Dinge miteinander. 

„Kann ſchon ſein,“ ſagen die Interviewten, „ach ja, richtig, 
1923 wohnten wir in Darmſtadt, ich weiß noch, wie meine Frau 
zu ihren Eltern nach Leipzig reiſte. .. Ich habe ihr 600 Mark 
mitgegeben, ein Betrag, der völlig ausreichend ſchien, aber da 
kam dann jo in Markſturz und ich mußte ihr noch 800 Mark 
nachſchicken.“ . 

dame wende ich ein, „1923 waren 800 Mark über⸗ 
haupt kein Geld mehr, nur 1 we 1 1 
i ich weiß es doch noch wie heute. Sie kön 

e 1925 in Darmſtadt wohnte.“ 

„Nein, nein, das rede ich Ihnen nicht aus, aber ich kann 
Ihnen nachweſſen, daß Anfang 23 der Dollar bereits auf etwa 
10 000 ftand. Mit 800 Mark war da abſolut nichts anzufangen. 
Im übrigen intereſſieren mich auch die Preisperhältniſſe, die ich 
längſt an Hand von Dollarkurstabellen vollig einwandfrei er⸗ 


mittelt habe, viel weniger als die nicht ohne weiteres ermitteln iR 


baren Gefühle und Schickſale, die die Menſchen damals 
Iſt Ihnen da noch etwas Markantes in Erinnerung?“ 35 
„Ja, natürlich ... warten Sie mal ... alſo es wurde eben W 
immer alles teurer... ach jo, ja, das war originell, im 9 BE, 
haben wir 1228 den Spaß gemacht, auf den Spieß im Lokus altes 
eld zu ſtecken ...“ ö z See 
8 Man recherchiere auf eigene Fauſt, rege zu ein 5 
abenden das neckiſche Unterhaltungsſpiel an: Erinnerungen an DIE 
Inflation. Es ift erſtaunlich, wie über gelegentliche kleine 


0 


humoriſtiſche Einſchläge der große dramatiſche Grund cha: 
vergeſſen worden iſt: die täglichen, ſtündlichen zermarternden 
Proben, auf die die Nerven geſtellt wurden, die Aengſte um das 
Zerrinnen des Geldes in der Taſche, die Ungewißheit des Mor⸗ 
gen, der ſeeletötende Stumpffinn der ewigen Preiſevergleicherei, 
die demütigende Rolle, die ehrliche Arbeit — und die geiſtige 
noch mehr als die körperliche — gegenüber den Börſenhauſſen 
ſpielte. Der Zorn gegen die Bilder der Nullenſintflut iſt längſt 
verrauſcht. Havenſtein, Cuno, Stinnes find vergejjen... die 
Saboteure der verſchiedentlichen Markſtützungsaktionen ſind es 
auch... Alles war Epiſode. 

Die Menſchen haben ein furchtbar ſchlechtes Gedächtnis, der 
Teufel kann ſich darauf verlaſſen. Die Qualen einer Inflation 
entfliehen nicht weniger raſch der Reichweite ihrer täglichen Ge⸗ 
danken als die hölliſchen Marterungen eines Krieges. Unaus⸗ 
rottbar ſind die ewigen Stehaufmännchen des Unglücks, die dem 
Uebel nichts nachtragen, die ihm verzeihen und Abſolution ertei⸗ 
len. Das Elend der Welt: das iſt nicht zuletzt auf den Konſtruk⸗ 
tionsfehler unſeres Gehirns zurückzuführen, das wohl den luſtigen 
Anblick behält, den die im Lokus aufgeſpießte Geldmakulatur 
bietet, dem aber die Tränen und Mühen entfallen, die vorher 
der Kampf um dieſe Scheine gekoſtet hatte. 


Vermiſchte Nachrichten 
Wertvolle Drüſen toter Verbrecher. 

Kann es in unſerer kaufmänniſch tüchtigen Zeit, in der man 
möglichſt alle idealen, phyſiſchen und materiellen Werte zu Geld 
macht, vorkommen, daß einem Menſchen lebenswichtige Organ: 
genommen werden, ohne daß er Bezahlung dafür verlangen darf? 
Wenn man ein Verbrecher iſt, und noch dazu ein bereits hin⸗ 
gerichteter, fällt es einem jedenfalls ſchwer, dagegen zu pro⸗ 
teſtieren. ö 


Der Soldat Miftar Juſufovitſch, der kürzlich in Belgrad hin⸗ 
gerichtet wurde, hätte ſich bei Lebzeiten beſtimmt gegen dieſe 
Vorſtellung gewehrt. Bei ſeiner Hinrichtung waren 5000 mehr 
oder weniger brave Belgrader Bürger zugegen. Warum werden 
übrigens Hinrichtungen nicht zwiſchen vier Wänden, unter mög⸗ 
lichſt wenigen Augen vorgenommen? Man hat doch ſicher nicht 
die Abſicht, durch dieſes unnatürliche Schauſpiel einer geſetzlich 
geſchützten Tötung Propaganda gegen die Todesſtrafe zu machen. 
Es iſt auch nicht zu erwarten, daß dieſe Zuſchauer, die ſich mit 
kaltblütiger Neugierde durch die Militärlinie zu drängen ver⸗ 
ſuchten, um den Toten aus nächſter Nähe zu ſehen, durch den 
Anblick eines Beſtraften moraliſch gebeſſert werden. Und krank⸗ 
haft veranlagten Menſchen — und nur ſolche können ſich mit 
ſolcher Intenſität für die Hinrichtung eines Menſchen inter: 
eſſieren — ſollte man keine Anregung für ihre leicht erhitzbare 
Phantaſie geben. 


Um die Senſation auf die Spitze zu treiben, nahm man alſo 
dem Hingerichteten die Drüſen heraus, um fie ſofort zwei alten 
Leuten, einem 72 jährigen und einem 66 jährigen Manne zu 
übertragen. Es wird ſicher viele praktiſch Veranlagte geben, die 
darin ein vom Zweck geheiligtes Mittel ſehen. Aber genau be⸗ 
tkachtet, iſt es keine Entſchuldigung für dieſe Beraubung, daß der 
Tote ein Verbrecher war; denn er hat ja mit der Hinrichtung 
lein: Strafe bereits abgebüßt. Es iſt auch keine Entſchuldigung, 
daß er keine Verwendung mehr für das Entwendete hat; denn 
es wird im allgemeinen niemand gezwungen, ſeine überflüſſigen 
Güter zu verſchenken. Wer kann es den Todestandidaten ver⸗ 
denkem wenn ſie bei ſoviel praktiſchem Sinn der anderen ſelbſt 
einmal auf die Idee kommen, an dem unfreiwilligen Geſchäft zu 
verdienen und die koſtbaren Organe im voraus zu verkaufen? 


Kattowitz — Welle 416,1 


Freitag. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,25: Vortrag. 18: 
Konzert von Warſchau. 19,20: Vortrag. 20: Liederſtunde. 20,30: 
Uebertragung aus Warſchau. ; 


Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 12,05 und 16,30: Schallplattenmuſik. 17,15: Bor: 
träge. 18: Konzert. 19: Verſchiedenes. 20,05: Vortrag. 20,30: 
Symphoniekonzert. 
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Geheimer Kommerzienrat 
r. Ernft von Borſig 


der bekannte Großinduſtrielle, Mitinhaber der Borſig⸗Werke in 
Berlin, wird am 13. September 60 Jahre alt. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht? Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06. (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlichen Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (einr 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 13. September 1929. 16: Stunde und Wochen⸗ 
ſchau des Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: Igor Strawinsky: 
Petruſchka. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſcher Verkehrsver⸗ 
band. 18,15: Abt. Sport. 18,40: Stunde der Technik, Motorrad⸗ 
fahrer unter ſich. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 20: Uebertra⸗ 
gung aus Hamburg: Neue Rundfunkmuſik, Varietee für Orcheſter. 
22,10: Die Abendberichte. 22,35: Abt. Handelslehre. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 17. September, abends 7% 
Uhr, findet im Zentralhotel mit den neugewählten Delegierten 
der Kulturvereine eine Generalverſammlung ſtatt. Auch das 
Erſcheinen der alten Delegierten iſt erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter am 
15. September 1929. 
Ruda, vormittags 9 Uhr, bei Kurzawa. Referent: Kollege 
Knappik. 
Myslowitz, vormittags 9 Uhr, bei Zielinski 
Referent: Kam. Ritzmann. 
Laurahütte, vormittags 9%, Uhr, bei Kozdon. Ref. Nietſch. 


am Ringe. 


D. S. J. P. Kattowitz. 
„Donnerstag, den 12. September: Mitgliederverſammlung. 
Sonntag, den 15. September: Fahrt. 
Die Veranſtaltungen finden ſämtlich im Zentralhotel, Zim⸗ 
mer 15, abends 8 Uhr ſtatt. 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


I. A.: AUGUST DITTMER 


in dieſer Zeitung 
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haben den beſten 
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Wir bitten die Mitglieder, oder ſolche die es werden wollen, 


um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 12. September: Spiele im Freien. 
Freitag, den 13. September: Theaterleſeprobe. 
Sonnabend, 14. September: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Sonntag, den 15. September: Heimabend. 


Groß⸗ Kattowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ veranſtalten am Freitag, den 13. September, 
eine Mitgliederverſammlung im Zentralhotel, abends 
7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſinnen und Genoſſen dringend notwendig. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 14. September, 
abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel, Kattowitz, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat des Kolle⸗ 
gen Buchwald. 2. Verbandsangelegenheiten. In Anbetracht der 
wichtigen Tagesordnung, iſt es aller Kollegen unbedingte Pflicht, 
beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert, 
ohne dieſem kein Zutritt! 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Donnerstag, den 12 

September, abends 8 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. 
Kalthwig. (Freie Turner“) Am Freitag, den 13. 
September, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. 

Bismarckhütte. (Ortskartell.) Sonntag, den 15. d. 
Mts., vormittags 9½ Uhr, findet bei Brzewna eine Sitzung 
ſämtlicher Vorſtände der Partei, Gewerkſchaft ſowie der Kultur⸗ 
vereine ſtatt. Da wichtige Beſprechungen auf der Tagesordnung 
ſind, bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung! Arbeiterwohlfahrtl) Am 
Sonnabend, den 14. d. Mis., abends 7% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus ein Wohltätigkeitsfeſt ſtatt. Alle Parteigenoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen ſowie Gewerkſchaftsmitglieder werden hierzu herzlichſt 
eingeladen. Gäſte willkommen. ? a 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreundel) Donners⸗ 
tag, den 12. September, abends 6 Uhr, Treffen im Volkshaus. 

y . Freundſchaft. 

Königshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Zwecks Gründung einer Sektion der „Waſſer⸗ 
wanderer“ werden alle Naturfreunde, die Intereſſe an dem 
ſchönen Faltbootſport haben, erſucht, am Freitag, den 20. Sep⸗ 
tember 1929, abends 7.30 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor). Am Donners⸗ 
tag, den 12. d. Mts., abends 7½ Uhr, findet unſere Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, an derſelben 
teilzunehmen, da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 15. September, vormittags 9 Uhr, finder 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und 


Genoſſinnen. Referent: Genoſſe Gorny. 
Nikolai. Die D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ veran⸗ 
ſtalten am „1. September, nachmittags 2 Uhr, im Lokal 


„Fr. ihre Miigliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen wegen dringender Tages⸗ 
ordnung iſt erwünſcht. Serie 
Mittel-Lazist. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 15. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3%; Uhr, findet eine ſehr wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen. 
Referent: Genoſſe Raiwa. ! 
Koſtuchna. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
veranſtalten am Sonnabend, den 14. September, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung bei Weiß, abends 7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen drin⸗ 
gend notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


DRUCKE 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren, Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen, 


AKLADDRUKARSKI 


